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An die Arbeiter aller Länder!
Jn der Nacht vom 26. zum 27. September dieſes Jahres, unmittelbar

nach der Zuſammenkunft des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus in
Zürich, hat die italieniſche Regierung, die wir nicht mit Jtalien ver-
wechſeln wollen, dem türkiſchen Reich ein brutales Ultimatum geſchickt
und 48 Stunden nachher erklärte ſie ihm den Krieg.

Dieſer Angriff kann nicht energiſch genug verurteilt werden durch
alle diejenigen, welchen der Weltfriede am Herzen liegt und die Achtung haben
vor dem Völkerrechte. Niemals vielleicht hat die räuberiſche Politik des Kapi-
talismus ſich ſo vollſtändig jedes heuchleriſchen Schleiers entblößt. Niemals hat
ſie weniger Anſtrengungen gemacht, einen Schein von Entſchuldigung zu finden
bei einem Gewaltſtreich gegen eine andere ziviliſierte Nation, die im Beginn
großer Reformbeſtrebungen ſteht

Gegen ein derartiges Attentat konnte die internationale Arbeiterſchaft
ſich nicht anders wie einſtimmig erheben. Unſere italieniſchen Ge-
noſſen ſind mit unſeren türkiſchen Genoſſen vollſtändig
einig, um im Namen der allgemeinen Jntereſſen des
Proletariatsgegeneinebenſoverbrecheriſches wie wahn-
ſinniges Unternehmen zu proteſtieren, welches ebenſo unheil-
voll, vie unheilvoller ſein wird für die Sieger wie für die Beſiegten,
welches die GeißeleinesWeltkrieges zu entfeſſeln und einen Abgrund
zu graben droht zwiſchen Europa und der neuen islamitiſchen Welt, und welches
in letzter Konſequenz, notwendigerweiſe, den Mächten Vorwände liefern muß,
die bisherigen Militärlaſten noch drückender zu machen.

Eben um dieſen Proteſt zu unterſtützen, fußend auf die Stuttgarter und
Kopenhagner Reſolutionen ſowie auf die ſpezielle Entſcheidung, die in Zürich
am 25. September getroffen wurde, fordert Weſt San Euch auf, in den wich-
tigſten Städten Europas öffentliche Verſammlungen
gegen den Gewaltſtreich von Tripolis, und damit auch gegen den
Krieg im allgemeinen.

Die Expedition nach Trivolis iſt in der Tat nichts als eine der mannig-
fachen Kundgebungen der von allen Großmächten befolgten Politik.

Wie FJtalien nach Tripolis ging, ſo hat England Aegypten genommen,
machen Frankreich und Spanien ſich Marokko ſtreitig, hat Deutſchland den
Streich von Agadir ausgeführt, hat Oeſterreich- Ungarn ſich Bosniens und der

egowina bemächtigt. Und an dieſe Mitſchuld des Beiſpiels reiht
ſich nun die Mitſchuld der Zuſtimmung: wenn die italieniſche Regie-
rung ſo handeln konnte, hat ſie es nur im Einverſtändnis mit ihren Verbündeten
und im Einverſtändnis mit den „Entente-Mächten“ getan.

Auch iſt es nicht nur die italieniſche Politik, ſondern die Politik aller

zu veranſtaltet

Mächte, die der internationale Sozialismus den Völkern als eine
PolitikderWilden aufdecken muß. Jſt ſie doch ihren Opfern ebenſo ver-
derblich wie denjenigen, welche daraus Vorteil zu ziehen glauben.

Jn der Türkei und in den muſelmänniſchen Ländern überhaupt erzeugt
dieſe Politik hartnäckige Rachſucht, gefährlichen Groll, und im Augenblick, wo
edle Geiſter ſich bemühen, dort die Jdeen, die Einrichtungen, die Freiheiten ein
zuführen, welche die abendländiſchen Nationen ſchon lange errungen haben, be-
günſtigt ſie die reaktionären Elemente und liefert ihnen wirkſame Argumente
gegen jedes friedliche Eindringen europäiſcher Kultur.

Jn Europa entfacht ſie mörderiſche und koſtſpielige Kolo-
nialkriege: die Spanier erfahren es im Rif; die Italiener fangen an, es
in Tripolis zu erleiden. Sie fälſcht die demokratiſchen Einrichtungen und hält
deren Entwicklung auf. Sie ſtärkt die alten Gewalten und lenkt von den ſozialen
Beſtrebungen ab. Sie verwickelt die Völker in die endloſe Kette der Militär
ausgaben. Sie droht in jedem Augenblick Kataſtrophen zu provozieren,
welche an Greuel alle Greuel übertreffen würden, die die Welt jemals
gekannt hat.

Dieſer Politik der Roheit und der Gewalt muß das internationale Prole-
tariat mehr denn je alle Kräfte, über die es verfügt, entgegenſetzen.

Unſere italieniſchen Genoſſen haben ſchon gegen die Expedition
nach Tripolis getan, was ſie unter ſo ungünſtigen Verhältniſſen tun konnten.
Sie haben gekämpft und ſie werden fortfahren, Fuß um Fuß gegen die nationali-
ſtiſche Beſtialität zu kämpfen.

Aber ihre Anſtrengungen müſſen von der ganzen Jnternatio-
nale unterſtützt werden. Es müſſen eben alle unſere Sektionen ihnen
unſere moraliſche Solidarität bezeugen.

Wir proteſtieren alſo mit ihnen gegen den Krieg, und zugleich
ſprechen wir den Wunſch aus, daß die türkiſche Regierung indem ſie aus den
Ereigniſſen die Lehre zieht, welche ſich aus ihnen ergibt, indem ſie ſich bemühen
ſoll, die ethniſchen Gegenſätze auszugleichen und den Beſchwerden der Arbeiter-
klaſſen Rechnung zu tragen zur Annäherung der Balkan-
nationen wirkſam beitragen möchte, bis ihre intimere Vereinigung zu einem
föderativen Organismus erfolgt ſein wird. Die Nationen des Südoſtens von
Europa beſitzen alle Kulturbedingungen für eine autonome Entwicklung. Sie
ſind ökonomiſch verbunden, ſie werden ſich politiſch verbinden müſſen. Der
Sozialismus wird alſo mit ſeinem ganzen Einfluß die Jdee der Solidari-
tät der Balkannationen unterſtützen und wird die Widerſtandskraft
dieſer Völker gegen die Jntrigen und Angriffe des europäiſchen Kapitalis-
mus ſtärken.

Arbeiter aller Länder! Vereinigt Euch gegen den Krieg, manifeſtiert für den Frieden, für die
Abrüſtung und für die Solidarität der Völker!

Der geſchäftsführende Ausſchuß des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus:
Edouard Anseele. Léon Furnemont. Emile Vandervelde. Camille Huysmans, Sekretär.

Aer Plun des Vahltechtsdetrugs.

Zur Klaſſenentrechtung noch die Mehrſtimmenſchande!
Wie geſtern ſchon kurz gemeldet, gingen unſerem Partei-

organ in Frankfurt a. M., der Volksſtimme, von ſehr gut
unterrichteter Seite bedeutſame Mitteilungen über die neueſte
Geheimgeſchichte der preußiſchen Wahlreform zu.
Danach liegt zurzeit ſchon ein neuer Wahlrechis-
reformentwurf fix und fertig vor, und zwar ein Ent-
wurf mit mehreren Varianten. Daß man bisher noch nichts
über die Pläne der Regierung erfahren hat, liegt daran, daß
ſie ſelbſt noch ſchwankt, welcher der verſchiedenen Lesarten ſie
den Vorzug geben ſoll.

Der neue Entwurf, der in allen ſeinen Formen an Volks
feindlichkeit den früheren noch weit hinter ſich läßt, iſt vor
einiger Zeit an ſämtliche Landräte und eine Anzahl
von Gemeindeverwaltungen geſandt worden, natür-
lich als ſtrengſte Geheimſache!l damit dieſe ausihren
Wahlakten ffeſtſtellen ſollen, bei welcher Na
riante die Sozialdemokratie das ſchlechteſte
Geſchäft machen würde. Sobald die Zentralregierung
die Antworten der Landräte und Gemeinden zuſammengeſtellt
hat, und daran ermeſſen kann, welches Syſtem ſich in ſeinen
Wirkungen auf die Zuſammenſetzung des preußiſchen Abgegrd
netenhauſes am wenigſten von dem heutigen Wahlrecht ent-
fernt, ſoll der Entwurf dem Landtage unterbreitet werden.

Es verlautet, daß die Regierung an die verſchiedenen
Bureaus verſchiedene Schemata geſandt hat, um zu
verhüten, daß bei einer Jndiskretion gleich die ganze un
erhörte Gemeingefährlichkeit ihrer Pläne an den. Tag kommt.
Nur ſoviel ſei für heute mitgeteilt, daß Bethmann Hollweg
wieder auf das Ziel des Mehrſtimmenrechts unter
Aufrechterhaltung der Klaſſeneinteilung los-
ſteuert. Er verfolgt perſönlich mit größter Spannung den
(heutigen) Wahlcusfall in Heſſen, und hat im vertrauten

Kreiſe geäußert, er hoffe unter Anlehnung an das
heſſiſche Syſtem eine Wahlreform zuſtande
bringen zu können, die unter dem Anſchein einer ge-
wiſſen Liberalität eine ſichere „Kontingentierung“ ker
ſozialdemokratiſchen Stimmen und Mandate
ermögliche.

Die Frankfurter Volksſtimme ſagt: Jedem Verſuche, ihn zu
einem gerade vom Standpunkte der „ſtaatserhaltenden“ Poli-
tik verſtändigen Vorgehen in Sachen der preußiſchen Wahl-
rechtsreform zu bewegen, ſetzt der Miniſterpräſident die ſiör-
riſche Bemerkung entgegen, daß er nach dem vorausſehbaren
Ausgang der Reichstagswahlen am 12. Januar 1912 die be-
ſondere Pflicht zu haben glaube, Preußen vor einer
„Radikaliſierung“ zu ſchützen, das heißt, die Vor-
rechte des Geldſacks im allgemeinen und der Junkerclique im
beſenderen weiterhin aufrecht zu erhalten.

Aber wird das Kunſtſtück glücken? Einſtweilen wird man
das ernſtlich bezweifeln dürfen. Denn zunächſt ſchon zeigt
Herr v. Bethmann einen beneidenswerten Optimismus, wenn
er hofft, die nächſten Wahlen noch lange überleben zu können.
Er vergißt, daß ſchon ſein Vorgänger Bülow eigentlich über
die Wahlrechtsfrage geſtürzt iſt, denn der Kampf der Junker
gegen ihn ſetzte in dem Augenblick ein, als die Wahlrechtsthron-
rede gehalten worden war. Fürſt Bülow hatte in ein Weſpen-
neſt gegriffen, doch nicht feſt genug, das koſtete ihm das Leben.
Herr v. Bethmann begeht denſelben Fehler in verſtärktem
Maße, er wird darum deſto ſchärfere Oppoſition von links er
fahren, und die Wähler werden alle ihre Kräfte aufbieten, um
einen Reichstag zu bekommen, der ſich Herrn Beihmanns Regi-
ment nicht weiter gefallen läßt. Es iſt keine unvorſichtige
Prophetie, wenn man vorausſagt: keine Regierung wird Be-
ſtand haben, die ſich mit dem gegebenen Wahlrechtsverſprechen
in unehrlicher Weiſe abzufinden verſucht. Auf Kraft und
Dauer darf nur eine Regierung rechnen, die es wagt, ſich auf
die Seite des Volkes zu ſtellen und ſeinen überfälligen Forde-
rungen endlich Erfüllumg werden zu laſſen!

Aber, ſelbſt angrnommen, es gelänge Herrn Bethmann, ſich

ne

auch über die Wahlen hinaus am Ruder zu halten, ſo bliebe
ſein neuer Hintergehungsverſuch doch ein politiſcher Fehler
erſten Ranges. Das gleiche Wahlrecht iſt auf dem Marſch,
und würde ſein Sieg auch noch ein paar Jahre aufgehalten,
was könnte das anderes bedeuten als eine Verlängerung
und Verſchärfung des Kampfes ohne Aenderung
feines endgültigen Ergebniſſes? Für die Sozialdemo-
kratie, mit ihren Millionen Anhängern gibt
es in dieſer Frage kein Zu rück, und alle geſchicht-
lichen Erfahrungen, jeder Blick auf die gegenwärtige Entwick
lung ringsum ſpricht für die Sicherheit ihres Erfolges. Seit
jeher hat jede vernünftige Politik darin beſtanden, daß man
gibt, was man auf die Dauer nicht verweigern kann. Je
zäheren Widerſtand die preußiſche Regierung leiſtet, je hart-
näckiger ſie ihren Blick vor den unentrinnbaren politiſchen Not-
wendigkeiten verſchließt, deſto mehr untergräbt ſie ihre eigene
Autorität. Und aus dieſem Grunde braucht es die Sozial
demokratie auch gar nicht zu beklagen, daß ihr der Kampf um
das Wahlrecht nicht zu leicht gemacht wird. Mit jedem Jahr,
um das die endgültige Löſung der Wahlrechtsfrage hinaus-
geſchoben wird, ſinkt das Anſehen der Regierung und verſtärkt
ſich in den Maſſen die Ueberzeugung, daß nur im ſchärfſten
Kampfe, wie ihn die Sozialdemokratie predigt, Erfolge zu
gewinnen ſind.

Mag drum Herr. v. Bethmann Hollweg oder ſein Nachfolger
im Namen der Junker und Kapitaliſten Widerſtand leiſten,
ſoviel er kann, an dieſem Widerſtand wird die Kraft der
ſozialdemokratiſchen Bewegung wachſen! Mag er keinen
Schlupfwinkel unaufgeſucht laſſen, er wird dennoch aus ihm
vertrieben werden! Will die preußiſche Regierung
den Wahlrechtskampf, ſo wird ſie ihn haben,
und ſie ſelber kann gar nicht im Zweifel dar
über ſein, auf welcher Seite am Ende der Sieg
ſein wirdl
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 3. November 1911.

Sozialdemokratiſche Jnterpellation.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstage folgende

Interpellation eingebracht:
Jſt es dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß Arbeiter

der Reichseiſenbahn nach langjähriger durchaus zu
friedenſtellender Arbeit aus ihrer Arbeitesſtelle en laſſen
wurden, weil ſie zur Vertretung ihrer wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen im Rahmen der beſtehenden Reichsgeſetze tätig waren

Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um ſolch will-
kürliches, der Gleichberechtigung der Staatsbürger wider-
ſprechendes Vorgehen der Reichseiſenbahnverwaltung für die
Zukunft unmöglich zu machen

Der pfäffiſche Reichsbote iſt über die Einbringung dieſer
Jnterpellation außerordentlich empört, weil „damit die koſt-
bare Zeit des Reichstags vertrödelt“ werde. Das Blatt macht
den Staatsſekretär Delbrück ſcharf, er möge im Reichstage die
richtigen Worte finden, um das „verbrecheriſche Treiben“ der
Sozialdemokraten zu brandmarken. Der Reichsbote wird
anſcheinend gegenwärtig von einer Rotte entſprungener Toll
häusler zuſammengekleiſtert.

Weg das „zudringliche Großblockgerede!“
DBte Nationalliberalen bleiben den Junkern

treul!
Trotz des nationalliberal- fortſchrittlichen Wahlabkommens

für Thüringen haben die Erfurter Nationallibe-
ralen mit den Konſervgtiven noch eine beſondere
Rückverſicherung für die Stichwahl getroffen. Das Berliner
Tageblatt hatte beſcheidene Zweifel geäußert, ob dieſes Vor-
gehen mit den Tendenzen des nationalliberal- fortſchrittlichen
Blocks in Einklang zu bringen ſei. Darauf erfolgt nun in
der parteiamtlichen Nationalliberalen Korreſpon-
den z vom 2. November eine ſackgrobe Antwort, in der es
u. a. heißt:

Wir weiſen dieſe Ausfälle und Drohungen zurück, indem
wir es für ſelbſtverſtändlich halten, daß im Falle
der Erfurter Stichwahl die Konſervativen den Na-
tionalliberalen und die Nationalliberalen den Kon-
ſervativen unterſtüten. Das Berl. Tageblatt möge die
nationalliberale Partei mit ſeinen zudringlichen
Großblockredereien verſchonen und verſichert ſein,
daß die nationalliberale Partei alles tun wird, um Deutſch-
land vor der kosmopolitiſch-freihändleriſch- demokratiſchen Ge-
ſinnung zu bewahren, in der das Berl. Tageblatt unſeren
feſtgefügten Staat erſchüttern möchte.

Bravo! Das iſt kernige Sprache. Die Sozialdemokraten
werden mit großartiger Begeiſterung bei Stichwahlen für die
Notionalliberalen zu haben ſein wie es die Herrſchaften ſo
brünſtig wünſchen. Für Junkerknechte beſteht gerade bei den
kommenden Wahlen eine beſondere Vorliebe

Feudale Liebesgabe!
Aus der Zeit feudaler Herrlichkeit beglückt einige Junker

in Preußen, nebſt vielen anderen Privilegien, auch noch eine
Tributpflicht des Bergbaues. Die mineraliſchen
Bodenſchätze, unzweifelhaft das Eigentum der Volksgemein-
ſchaft, verſchenkte der Staat an die Grundbeſitzer. Seinen
Rechtstitel wahrte er durch Einführung einer beſonderen
Steuer. Der Bergbautreibende mußte von dem Bruttoerträg-
nis der Kohlengrube eine Abgabe Regalſteuer von zunächſt
10 Prozent an den Staat entrichten. Jm Laufe der Zeit er-
zielten die Grubenbeſitzer eine Ermäßigung der Steuer bis auf
2 Prozent. Sie verlangten jedoch vollſtändige Befreiung.
Solchem Anſpruch genügte der preußiſche Staat materiell, indem
er im Jahre 1905 die Bergwerksſteuer zwar nicht aufhob aber
„außer Hebung ſetzte. Dieſe Form wurde gewählt, damit die
noch vorhandenen privaten Regalherren ehemalige Reichs-
unmittelbare die Steuer weiter erheben konnten. Der Staat
ſchenkte den Kohlenkönigen die Abgaben, ſoweit ſie der Allge-
meinheit zugute kamen, die Abgabenpflicht ſelbſt wurde jedoch
nicht aufgehoben: einige private Nutznießer bleiben im Genuß
der Steuer! Die bedeutendſten Regalrechte eignen der Familie
der Grafen Tile-Winckler in Schleſien und dem Herzog von
Arenberg mit einem ausgedehnten Grundbeſitz in Weſtfalen.
Dem Herzoge, nebenbei bemerkt, eine „Zierde“ des Zentrums,
gleichzeitig Mitglied des deutſchen Reich. tags und des geſetz
gebenden belgiſchen Parlaments, fließen allein aus dem kleinen
Bezirke Recklinghauſen ſehr bedeutende Summen zu. Jm
Jahre 1866 erbrachte die Regalſteuer für ihn erſt 125 770 Mk.,
im Jahre 1908 ſchon 1390 593 Mk. Seit 1866 hat der Aren-
berg bereits rund 16 Millionen Mark Bergwerksſteuer
geſchluckt. Und was leiſtet der Herzog dafür? Das Kohlen-
vorkommen iſt ebenſowenig ſein Verdienſt als wie die Ent
wicklung des Bergbaues! Trotzdem: mit dem Wachſen der
Kohlenförderung wächſt auch ganz mechaniſch der Anteil des
Regalherren am Ertrage der Arbeit, die er nur vom Hören-
ſagen kennt. Arbeitern gegenüber wird mit Pfennigen ge-
knapſt, beiläufigon, ganz zweckloſen und überflüſſigen Grafen
und Herzögen wirft man für Nichtstun Millionen in den
Schoß Mit den fendalen Privilegien ſollte endlich aufge-
räumt werden, aber gründlich!

Profeſſor Delbrück über die Steuerhinterziehungen.
Der Herausgeber der Preußiſchen Jahrbücher, Profeſſor

Hans Delbrück, wies während der Beratung der Reichsfinanz-
ordnung ſtatiſtiſch nach, daß allgemein vielfach Steuerhinter-
ziehungen geübt werden. Darüber waren die Agrarier äußerſt
ungehalien und ſie ſuchten in der politiſchen Agitation die
Behauptungen Delbrücks zu entkräften. Nun gibt dem Pro-
feſſor Delbrück ein an ihn gerichtetes Schreiben Anlaß, im
Novemberheft der Preußiſchen Jahrbücher nochmals auf die
Sache zurückzuko:nmen. Er ſchreibt, es ſei unrichtig, daß er
jemals den Großgrundbeſitz allein oder ganz vorwie-
gend mit ſeiner Anklage belaſtet habe. Er habe immer be-
hauptet, und der Finanzminiſter Herr von Rheinbaben habe
ihm darin beigeſtimmt, daß die Steuerhinterziehungen durch
alle Stände verbreitet ſeien. Er habe in dieſem Punkte
weder ſeine Auffaſſung geändert, noch ſeine Behauptungen
zurückgezogen.

Delbrück beſchuldigt dann die Deutſche Tageszeitung der
Unterſchlagung des Satzes, nach welchem er alle Stände ge-
meint habe. Die Bitte um Berichtigung ſei ihm abgeſchlagen
worden. Delbrück ſchließt ſeine Entgegnung: „Noch jetzt möchte
ich ſüc den Wahlkampf den Konſervativen raten, ihre Taktik zu
ändern, die jetzige ungenügende Sieuerveran-
lagung nicht mehr zu beſtreiten, ſondern fie zu
zugeben und ihre Mithilfe zu verſprechen, daß ſie in Zu-
kunft gebeſſert werde.“

Die „Preßkammer“ gelang vorbei! Der preußiſche Juſtiz
miniſter hatte den Landgerichten in Berlin den Vorſchlag ge
macht, alle Preßdelikte künftig einer beſtimmten Straf-
kammer zur Aburteilung zu überweiſen. Die Land
gerichtspräſidenten, die über die Frage zu beraten hatten.
haben den Vorſchlag des Juſtizminiſters abgelehnt mit der

»Begründung, daß eine ſolche Konzentrierung Zweifel in die
Objektivität des Gerichts ſetzen und die Rechtſprechung in

*Mißkredit bringen könnte. Das ſtimmt. Aber auch ohne
beſtimmte Preßkammer“ hat das Volk bekanntlich grenzen

loſes Vertrauen in die Objektivität der Rechtſprechung gegen
ſozialdemokratiſche Redakteure.

Das Kompromiß auf den Kaiſergräbern in Speier will
nicht ſterben. An ziemlich verſteckter Stelle tritt die Germania
den Mitteilungen entgegen, die Genoſſe v. Vollmar in der
Münchener Poſt gemacht hat. Die Tatſache der Zufammen-
kunft im Dom kann die WBermaniag natürlich nicht beſtreiten,
aber ſie gibt dem Vorfall ſelbſt folgende Deutung:

Dieſer Geiſtliche, der nun nicht der jetzige Erzbiſchof von
München, von Bettinger, war, ſondern der ehemalige Ab-
geordnete Domherr Zimmern, hat auf Herrn v. Vollmars
Aufforderung ihm den Dom und die Krypta gezeigt.
Dem Wunſch Herrn v. Vollmars kam Abg. Zimmern um ſo
lieber nach, da er viele gemeinſchaftliche Jntereſſen mit
jenem teilte. Wenn während der Beſichtigung das Geſpräch
auch auf Politik gekommen ſein ſoll, ſo iſt das in politiſch
bewegten Tagen ſchließlich kein Wunder. Das Wahlkom-
promiß aber iſt weder im Speier Dom angeregt, noch gar
abgeſchloſſen worden.

Dieſes Dementi darf als völlig vorbeigelungen bezeichnet
werden gegenüber den beſtimmten Angaben Vollmars.

Graf Poſadowsky als Zentrumskandidat. Die Märkiſche
Volkszeitung ſtellt zu der Kandidatur des Grafen Poſadowsky
im Wahlkreiſe Bielefeld feſt:

Das Zentrum als ſtärkſte bürgerliche Partei in dieſem
Wahlfreiſe hat rie Anregung zu dieſer Kandidatur ge-
geben. Damit hat es bewieſen, daß es ihm voller Ernſt
iſt mit der poſitiven Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie. Die Stärke der einzelnen bürgerlichen Parteien
in Bielefeld-Wiedenbrück iſt nicht mit irgendwelcher Sicher-
heit feſtzuſtellen, aber ohne Zweifel werden ſie, wenn ſie
gemeinſam ihre Pflicht tun, der Sozialdemokratie über-
legen ſein, und es wird auch vorausſichtlich nicht zu einer
Stichwahl kommen.

Alſo lediglich aus Haß gegen die Sozialdemokratie hat das
Zentrum dem Vater des Zuchthausgeſetzes, das auch katholiſche
Arbeiter treffen ſollte, die Kandidatur verſchafft.

OeſterreichUngarn.
Das neue Miniſterium wird, wie die Neue Freie Preſſe

meldet, folgende Zuſammenſetzung haben: Präſident Graf
Stürgkh Miniſter des Jnnern Baron Heinold, bisher
Statthalter von Mähren; Handelsminiſter Ritter von Röß-
ler, bisher Sektionschef im Miniſterium des Aeußern; Ar-
beitsminiſter Trnka, bisher Sektionschef im Eiſenbahn-
miniſterium; Unterrichtsminiſter Max Huſſarek, bisher
Sektionschef im Unterrichtsminiſterium; Eiſenbahnminiſter
bisheriger Sektionschef Baron von Forſter. Es behalten
ihre Portefeuilles Finanzminiſter Meyer, Juſtizminiſter
von Hochenburger, Landesverteidigungsminiſter von
Georgi und galiziſcher Landsmannminiſter Zaleski.
Wegen des Ackerbauminiſteriums wird mit dem fſchechiſchen
Univerſitätsproßeſſor Braf verhandelt.
übernimmt dieſes Reſſort vorläufig der galiziſche Landsmann-
miniſter. Das Kabinett ſoll am Sonntag den Eid leiſten und
ſich am Montag dem Parlament vorſtellen.

Wie verlautet, legt Graf Stürgkh den größten Wert darauf,
daß das Schwergewicht der innerpolitiſchen Situation wieder
nach Prag verlegt werde. Große Entſcheidungen ſollen im
Reichsrate ſolange zurückgehalten werden, bis die Aus-
gleichsver handlungen in Prag ſichtbaren Erfolg ge-
zeitigt haben.

Frankreich.
Ein Attentat auf die militäriſche „Diſziplin“. Ueber von

Kolonialfſoldaten verübte „Ausſchreitungen“ wird aus
Marſeille berichtet: Die zur Abfahrt nach Caſablanca
bereitgehaltenen Soldaten 700 an der Zahl waren in
der Kaſerne Vieille Charitee untergebracht. Um Ruheſtörungen
zu vermeiden, war den Mannſchaften der Beſuch der Kantine
unterſagt worden. Die Soldaten verlangten jedoch, daß man
ihnen das Kaſernentor öffne. Sie ſangen die Jnter-
nationale und eine Anzahl von ihnen zertrümmerte meh-
rere Fenſterſcheiben. Es wurden Truppen beordert, um die
Ordnung wiederherzuſtellen, doch erſt dem Oberſt gelang es,
durch gütliches Zureden die Leute zu beruhigen.

Aus der Partei.
Kandidatenwechfel in BreslauOſt.

Die Breslauer Volkswacht berichtet: Gen. Oskar Schütz,
der vor zwei Jahren einſtimmig als ſozialdemokratiſcher Kan-
didat für Breslau-Oſt aufgeſtellt wurde, hat in einem Schrei-
ben aus Schreiberhau den Vorſtand des Sozialdemokratiſchen
Vereins gebeten, ihn von dieſer Kandidatur zu entbinden.
Sein Geſundheitszuſtand iſt ſehr ungünſtig, er mußte ſich
einer längeren Kur in Karlsbad unterziehen. Beigefügt iſt
dem Briefe eine ärztliche Beſcheinigung des Herrn Dr. Kaliski,
die beſagt, daß Gen. Schütz ſich jeder anſtrengenden Tätigkeit
fern halten müſſe. Der erweiterte Vorſtand des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins hat mit Bedauern von dieſer Mitteilung
Kenntnis genommen und die Gründe des Genoſſen Schütz als
berechtigt anerkannt. Er hat ſofort mit anderen Partei-
genoſſen Verhandkungen wegen Uebernahme der Kandidatur
angeknüpft.

Perſonalien der Parteipreſſe. Jn die Redaktion der Volks-
wacht in Breslau iſt Genoſſe Karl Okonski aus Steglitz ein-
getreten.

Der Krieg um Cripolis.
Weder in Konſtantinopel noch in Rom ſind in den letzten 24

Stunden Nachrichten aus Tripolis eingegangen, die auf irgend
eine Aenderung der Situation ſchließen laſſen. Jn Rom laufen
Privatmeldungen aus Tripolis nur ſehr ſpärlich ein. Man iſt
aber überzeugt, daß die amtlichen italieniſchen Telegramme
nicht die volle Wahrheit ſagen. Den letzten Mel-
dungen zufolge hat ſich in den Hafenſtädten von Tripolis und
der Cyrenaika nichts beſonderes ereignet. Der
Konſtantinopler Korreſpondent der Wiener Neuen Freien
Preſſe telegraphiert: Von einer mit Tripolis in ſteter Verbin
dung ſtehenden Botſchaft wird mir verſichert, daß die Gerüchte
von der Kapitulation, von 5000 Jtalienern in Tripolis bisher
in keiner Weiſe beſtätigt ſeien.

Wenn er ablehnt,

re

Ein nenes Gefecht bei Tripolis
ſoll nach einer italieniſchen Meldung am Mittwoch früh ſtatt
gefunden haben. Die Türken griffen den ſüdöſtlichen Teil der
italieniſchen Linie an. Einzelheiten fehlen noch; indeſſen glaubt
man, daß die Lage der Italiener J aller Dementis eine
kritiſche iſt, um ſo mehk, als die Haltung der Eingeborenen
auf Zuverläſſigkeit keinen Anſpruch machen kann. Die
Agence Ottomane in Konſtantinopel bringt die folgende offi
zielle Mitteilung der türkiſchen Regierung. Der
Kommandant der türkiſchen Streitkräfte in
Tripolis hat an das Kriegsminiſterium untkr Datum vom
30. Oktober folgendes Telegramm geſandt: „Alle die Stadt
Tripolis umgebenden Forts ſind dem Feinde, entrifſen.
Die italieniſchen Soldaten haben Kehrt gemacht und ſind in
den inneren, von der Feſtungsmauer umſchloſſenen Teil
der Stadt ſelbſt gef lohen. Die italieniſchen Truppen ſind
außerordentlich demoraliſiert und wagen ſich nicht
aus der Stadt hervor.“ Die Agence Ottomane meldet aus
Malta vom 2. November früh 1 Uhr: „Seit drei Tagen iſt kein
Schiff aus Tripolis angekommen. Wir kennen hier nicht genau
den Zuſtand der See vor Tripolis, aber der ſehr ſtarke Oſtwind,
der hier weht, beweiſt, daß das Meer ſehr ſtürmiſch iſt und die
italieniſche Flotte gezwungen haben dürfte, ſich von der tripoli-
taniſchen Küſte zu entfernen.“

Ausweiſungen von Jtalienern ans der Türkei.

Konſtantinopel, 2. November. Die Pforte, die vor der
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vielverlangten Maſſenausweiſung italieniſcher Untertanen
zurückſchreckte, geht jetzt mit in dividuellen Auswei-
ſungen angeſehener Jtaliener vor. Heute wurde
das italieniſche Mitglied des Verwaltungsrats der Dette
Publique, Marquis Theodoli, zum Verlaſſen des türkiſchen
Territoriums aufgefordert.

Das neueſte Mordwerkzeug in Tätigreir.
London, 2. November. Nach London übermittelte italie-

niſche Depeſchen aus Tripolis ſchildern das Bomben-
werfen von einer Flugmaſchine auf die Türken wie
folgt: „Der Flieger Gavotti entdeckte heute (Mittwoch) ein
türkiſches Lager von ungefähr 2000 Mann bei Ain-Zara und
ging bis auf 200 Meter nieder. Aus dieſer Höhe warf er vier
Vomben, die alle mitten unter den Türken explodierten.
Die Wirkung war furchtbar. Die Türken ſtießen
laute Schreckensrufe aus und flohen nach allen Richtungen
auseinander. Ohne ein wenig Aufſchneiderei wird es
wohl bei dieſer Schilderung nicht abgegangen ſein, denn ſonſt
müßten die Türken recht dumme Kerle ſein, wenn ſie nicht
wenigſtens verſucht haben ſollten, den italieniſchen Flieger von
dieſer geringen Höhe herunterzuſchießen.

Die barbariſche Kriegsführung der Jtaliener,
die allen Geſetzen der Menſchlichkeit Hohn ſpricht, wird jetzt
von verſchiedenen Seiten beſtätigt und in ſchärfſter Weiſe be
urteilt. Erbittert und in wilde Wut geraten darüber, daß ſie
von der türkiſch-arabiſchen Truppenmacht in die Flucht ge
ſchlagen und nach Tripolis zurückgedrängt wurden, haben die
Jtaliener dann in der Stadt unter wehrloſen Männern, Frauen
und Kindern nach Hunnenart in beſtialiſcher Weiſe gewütet und
gemordet. Ueber dieſes barbariſche Maſſakre der italieniſchen
Hunnen, das die ent ſetzliche Roheit und tieriſche
Verrohung des Kriegs mit furchtbarer Deutlichkeit
zeigt, berichtet der tripolitaniſche Spezialkorreſpondent der
Frankfurter Zeitun g:

Durch die Kopfloſigkeit der italieniſchen Offiziere wurde eins
wilde Menſchenjagd eröffnet. Den Truppen wurde befohlen,
auch auf Frauen und Kinder zu ſchießen. Bisher
ſind mindeſtens 3000 Eingeborenefüſilifert oder auf
der Stelle niedergeknallt worden. Die Jtaliener erſchoſſen
einen Malteſer und einen Griechen, weil ſie ſie für Eingeborenec
hielten. Der Korreſpondent ſah mit eigenen Augen unerhörte
Grauſamkeiten. Hunderte von Araberleichen liegen in den
Gaſſen umher. Die allgemeine Unſicherheit nimmt infolge
deſſen in der Stadt zu.

Und dem Tag wird über die italieniſchen Barba-
reien von ſeinem Spezialkorreſpondenten unterm 25. Oktober
u. a. aus Tripolis geſchrieben:

„Was die Jtaliener mit ihrem Vorgehen gegen die Araber
anrichten, iſt nicht zu ſagen. Wer mit Waffen in der Hand er
griffen wird, mag ja abgeführt werden. Aber tagelanges
Wüten gegen ganz harmloſe Menſchenkinder iſt
nicht zu rechtfertigen. Ueberall in den Oaſen trägt. man Särge,
gräbt man Gräber, wandern Leichenzüge zum nächſten Muka-
bar. Jch will einige Fälle der letzten drei Tage aufzählen, und
bemerke, daß ich für volle Wahrheit jedes einzelnen einſtehe

Und nun folgen viele Einzelheiten, die wiederzugeben wir
uns Raummangels wegen verſagen müſſen.

Von den vielen und ſchweren Anklagen engliſcher Blätter
gegen die italieniſche Maſſenſchlächterei laſſen wir nur eine
Stelle aus einem Artikel des Londoner Gvening Stan-
dard folgen. Jn dem Artikel, der die ſehr bezeichnende Ueber
ſchrift Krieg oder Maſſaker führt, heißt es u. a.

„Aus dem Zenſurſchleier taucht noch ein anderes hervor: Die
Jtaliener, durch die Kraft des mohammedaniſchen Widerſtandes
erbittert und beunruhigt, werden wild, wie ſüdliche Völker
leicht tun, wenn ſie anfangen, ſich zu fürchten. Es beſtehen An
zeichen, daß ſie den Krieg in einer Art führen, die einer
ziviliſierten Macht ganz und gar unwürdige iſt.
Selbſt die zenſierten Depeſchen, die in Rom und Mailand ver-
öffentlicht wurden, enthalten Andeutungen von Dingen, die als

abſcheuliche Greueltaten (abominable atrocities)
bezeichnet werden müſſen. Ein Blatt in Malta hat die direkte
Nachricht, daß 540 Araber „nach ſummariſchem Prozeß“, das
heißt in Wirklichkeitohne Prozeß erſchoſſen wurden.

Solche beſtialiſchen Jnſtinkte, die nackte Mordluſt der Raub-
tiere, entfeſſelt der Krieg in Menſchen, die ſich einem „Kultur“
volke zuzählen! Kann es überhaupt etwas Verabſcheuungs-
würdigeres geben als den Krieg?! Dieſen Schandfleck der
Kultur auszulöſchen, iſt eine der vornehmſten und ſchönſten Auf-
gaben, die der Sozialismus erfüllen wird

Neue türkiſche Siege?
Konſtantinopel, 3. November. Den letzten Nachrichten

aus Benghaſi zufolge haben die Jtaliener, um ungehindert
landen zu können, den Verſuch gemacht, die Aufmerkſamkeit
der türkiſchen Truppen abzulenken und haben infolgedeſſen die
2 Kilometer von Benghaſi bei Sabri ſtehenden Abteilungen vor
rücken laſſen. Dieſe trafen jedoch auf türkiſche Freiwillige, von
denen ſie energiſch zurückgeworfen wurden. Die Jtaliener
flüchteten ans Geſtade und ließen 200 Tote und eine
Mitrailleuſe ſowie viel Munition zurück.
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nene Koufgelegenheſt für den Weſnnachts-bedart

Besichtigen Sie unsere Fonster.

1 Fant.- Hemd
breite Stick. u.
Banddurchz.

95

1 Directoire-
Beinkleid

hellbl., Ula,
rosa, Weiss u.
grün 95 P.

1 amerikan.
Unter Taille
tadell. Sitz,
schön garn.

95 Pf.

Garcdinenst.,
1 Vitragenst.,

2 Rosetten,
2 Gardinenh.,

I m Sizus. 95 Pf.

Wandschon.
ILeitungesch.
I Tablettdeck.
6 m Wachs-

tuchspitze
zus. 95 Pf.

6 Ees-Löffel.
6 Kaff.-Löffel,

Aluminium

1 Rosshaar-
besen mit
Stiel, lack.

95 Pf.

1 Wirtschafts-
Wage

95

128t. Scheuer-
tücher
95

4 Pack
Streichhölzer

95 r.

1 grosser
FPleischtopk

Alum. m. Deck.

Pf.

I. Etage:

lelh-Oasche
Achselschlusshemd, gestickt, mit
Passe u. Languette.
Fantasiehemd, breite Stickerei.
Vorderschluss-Hemd, Spitze u.
Languette.
Beinkleid, Barchent und leicht
mit Languette u. Stickerei.
Knie-Beinkleid, breiter Stick.-

Volant.
Nachtjacke
Languette.
Nachtjacke, Barchent, Languett.

Anstandsrock, Barch. m. Volant.
Untertaille m. breit. Stickerei.
Amerik. Untertaille.

1 Direktoire-Beinkleid,
Trikot, hellblau, lila, 95

rosa, weiss, grau P.
Militär-Nessel-Hemd.
buntes Männer-Hemd.
buntes Frauen-Hemd.
buntes Frauen-Beinkleid.
bunter Frauen-Rock m. Volant.
bante Frauen Nachtjacke mit
Spitzo.

1 K i mit I ette undo angu

l e

e

e „Dimiti““, Spitze,

2 Weg mit Languette.
I Wickeltuch, doppels., Fardig Mollon.
1 Badetuch mit bunter Kante.

1 Piqué-Ueberzieh-Jäckch., garn.
8 Lätzchen m. FEinsätzen u. Sticker.

Taschentücher
1 Diz. weiss Linon, 44 cm.

Ditz. weiss Linon, 46 em.
1 Dtz. Dam.-Batisttücher, weiss.

Dtz. Dam.-Batisttücher, weiss.
12 St. Dam.-Tücher, bunt. Kante.
9 St. Dam.-Tücher, bunte Kante.
6 St. Dam.-Tücher, bunte Kante.
d

1 lIapan- Karton
mit 6 Damen-Seiden- z 5
Batist Taschentüchern Pf.

6 Damentücher m. Buchstaben.
1 Madeiratuch, rein Leinen mitbandgestiokter Eeke.

3 Madeira-Tücher u 9 v
1 FI. Köln. Wasser

1 seid. Herrentuch, bunt. Kante.
2 seid. Dam.-Tücher, bunt. Kante.
6 Herren-Batiettücher, bt. Kante.
4 Hoerren-Seiden-Batist- Tüoher.
8 Herren-Seiden-Batist- Tücher.
8 Herren-Seiden-Batisttücher mit

Buchstaben.
1/3 Dutzend Müänner-Tücher, rot,

u braun.Ditz. Männer-Tücher, Arabia,Restgebhes
1 Ditz. Kinder-Tücher, bt. Kante.
1 Dtz. Kinder-Tücher, Bilder,

Buchstaben.

Ffestons:
3 St. Madapolam-Stick. Stück
2 St. Madapolam-Stick. zu
1 St. Madapolam-Stick. 4/2

breit mit Einsätzen Meter

Korsetts
1 Kinder-Korsett, zum Knöpfen,

Grösse bis 12 Jahr.
1 Hauskorsett mit Spiralversehl.

u. Spiralseitenfedern.
1 Empierekorsett, gestreifte und

geblümte Stofle.
1 Prack-Kors., grau Drell. gut sitz.

Paar elegante Strumpfhalter in
allen mod. Farben

1 Paar Strumpfhalter 98
3 Korsettschoner gus. P

I. Etage:
Schüurzen

1 Tändelschürze, weiss Batist.
1 Clothachürze, gestickt, Volant.
1 Tee-Schürze, weiss, Träger und

Volant, mit Stickerei garniert.
1 Tee-Schürze, türkisch, elegant

g estraifte Stoffe.
naben-Schürzen,

und Taschen.
1 Mädchen Reform Schürze, 45

bis 80 cm.
1 weisse Batist-Kinder-Schürze.
I schwarze Kinderschürze.
1 Blusenschürze.
1 Miederschürze.
1

1

mit Besatz

Kleider-Reform-Schürze.
Wirtschafts-Schürze, extraweit.

2 Wirtschaftsschürzen, weit.

Konkektlon
Dnterrock, Halbtuch
Bluse, Baumwoll-Flanell.
Blusen-Hemd, Baumw.-Flanell.
RKinderkleidchen, waschecht.
LRussen-Kittel, div. Farben.
Lammwfell-Mantel.
I ammfell-Capes.
Knaben-Bluse, gestreift.
Knaben-Bluse, Stoff engl. Art.
Knaben-Bluse, Marine-Cheviot.
Knaben-Hose, mweliert.
Monteur-Jacke.

Monteur-Hose.
gatta-Bluse.

1 Maurer Hose.

Handarhelten
1 Kissen, viereckig, gezeichnet,

mit Schnur gestickt.

n 27 77

v.

I Paar
Kamelhaar-

Schnallen-
Stiefel

Grösge 22—-29

85
1 Tischläufer, Kongresstoff, bunt

gestickt.
1 Decke, Kongressstoff, bunt gest.
2 Schoner, Kongressstoff, bt. gest.
1 Läufer, Mille fleurs“, ſertig

gestickt.
1 Deckoe, v fleurs“, fert. gest.
2 Scboner, Mille fleurs“, fert. gest.
4 Tablettdecken Mille fleurs“,

fertig gestictt.
1. Kissenbezug mit Volant, hand-

estickt.
1 en, gran Leinen, fertig.
2 Kindoer-Servietten, fert. gestickt.

Genre Indianer-Aster
1 Läufer, 1 Decke je
1 Servier-Tischdecke
1 Schlafstubenhandtuch
1 Kissen mit Rücken
2 Nachttischdecken

4 Quadrate Pisg.
Genre „Plastic“

auf weissem Stoft.
1 Läufer, 1 Decke je 9 Pf.
1 Kissen und
1 Eatfoomilin-

1 Bettwandschoner gez. Aida-Stoff.
1 Schlaſstubenhandtuch, fertig.
1

1

Waschtisch-Garnit., Steil., gez.
Küchenüberhandtuch, weiss, Aida
m. blau garniert, Helftzeiehn.

1 Wandschoner, weiss Aida, Delftz.
1 Küchentischdecke weiss Aida,

Delftzeichnung.
1 Leitungsschoner

tuchtasche.
1 Klammerschürze, gez. reich garn.
1 Waschkorbdecke.
1 Nähmaschinen-Decke.

und Staub-

4 gihhberper kür1 Bimer, Emaille e

chmortop 1 od.Aluminium, mit 1 Secheuerbürste ö Glühkörper für
Deckel 1 Scheuertuch Steblicht
95 P. zus. 95 Pf. 95 Pf.

2. Etage:

Schunwaren
1 P. Kameelhbaar- (imit.) Schube,

mit Filz- und Ledersohlen.
1 P. Plüsch-Schuhe m. Ledersohl.
1 P. Militär Tuch Schuhe, mit

Lederkappen und Ledersohblen.
1 P. Plüsch-Keil-Pantoffel.
1 P. Oberfilz-Pantoffel, mit dicker,

weißer Filzsohle, Plüschbesatz.
1 P. Plüschpant., feste Ledersohle.
1 P. Oberfilz-Pant., Filz- u. Leder-

sohle und Fleck.
1 P. Oberlz-Pant., Plüschrüsche,

Doppelsohlen und Fleck.
1 P. Filz-Schuhe, Ledersohlen.
1 J Loden-Filz-Pant., Ledersehl.

im in dine ſ.
wit Dop pelsohblen

1 r Filz- T Fr. Orrercrcr, Loco
und Lederkappen.

1 P. elegante Tuch-Pantoffel.
1 P. Melton-Schnürstiefelchen.
1 P. Kamelhaar-Schnallenstiefel,

bis Grösse 29.
2 P Kinder-PFilz-Pantoffel.
1 P. warme Baby-Stiefelchen

I kanelhanr Pantott9h
m. Filz- u. Ledersohle

SSCGK G6 P. Herren-Pilz-Sohlen
6 P. Damen-Filz-Sohlen
12 Schachtelrf Schuh-Cremwe.

9 P. Kork-BEinlegesohlen, Filzbes.
3 Riesen-Dosen Schuh-Creme.

1 Paar
IDwirSchuhe

in allen Grössen für
Damen hen i Kinder.

Möbelstoffe
1 Lambrequin, Filztuch, bestickt.
1 Lambrepuin, Leinen, versch. Frb.

1 Sofadecke für Sitz und Lehne.
I Meter Linoleum.
2 Frises-Bises, Erbstüll

mit Volant
2 Messingetangen P.
2 AMtr. Tüäll-Spitze, zus.
1 Fussmatte.
1 grosse Boettvorlage.
2 Bettvorle
31/2 Meter Laäuferstoff.
2 Ffund Federn
1 gr. Tischdecke, reich bestickt.
1 Spachtel-Garnitur: 5I kufer u. Decken 2us. Pf.
1 Sofakissen, Satin mit Volant.
1 Kommodendecke, bestickt.
5 Meter Scheibengardinen.
1 Kinderwagen-Steppdeckoe.
4 Meter ertsbe Her

Pf.
2 Pussmatten
1 Linol.--Vorlage, zus.1 Wachstuchdecke, Jeile Grösse.

1 Täll-Store.
Nucſkallen

1 Operetten-Album, enth. 50 Stck.
1 Lied aus d. Musikantenmädel“Ich bin die Resel, er mein Esel.

Allegro-Hefte, zum Aussuchen.
grosse Opern-Potpourris.
Lied, Stolzenfels am Rhein.
Lied, Schönau mein Paradies.
M arsel z. Aussüe benLied, Die Post i. Walde 95

Lied, D. kl. Finkenhahn Pf.

See zus.Valse-BarcaroleWeihnachts-Stitck 95 Pf.

Stck. Hurra, wirleb. noch! zus.
St. Donnerwett. tadellos! 5 95 Pf.

Beachten Sie

die Rückseite.

95 e

Besichtigen Sie unsere Fenster.

3. Etage:

Porzellan
4 Paar Teetassen, Strohmuster
6 Abendbrotteller, Strohmuster.
3 Speiseteller, Strohmuster.
1 Kaffeeservice, Strohmuster.
12 Speiseteller, weiss.
6 Paar Tassen, dekor.
6 Dessertteller, dekor.
3 Speiseteller, Goldrand, dekor.
6 Dessertteller n1 Katffeekanne, gross, äekor.

1 Patent-Kaffeekanne, Wweiss.
1 Kinder-Service, dekor.
2 Kompottschüsseln, eckig, gross.
5 Paar massive Tassen.
12 Dessertteller, weiss.
1 grosse Fleischplatte.
1 Deckel-Schüssel, weiss
4 Paar Tassen, Sternrand.
1 Rahm-Service, Rosendekor.
1 Kaffee-Service, 9teilig, f. 6 Pers.
1 Kaffeeservice, 7 teilig, dekor.
6 Abendhbrotteller und 1 Menage.
3 Kompottschüsseln.
2 grosse u. 2 kl. Kompottschüsseln.
1 Kaffee-Service, 6 teil. m. Tablett.
12 PDessertteller, weiss.
2 Salatschüsseln, gross, rund.

6 Teller, dekor.
1 Butterdose
3 Paar Mokkatassen.
3 Paar Tassen, Goldstempel.
2 Kuchenteller, dekor.e
I Pleischplatte
1 Sauciere
1 Kompottiere

1 Paar
Kamelhaar-

imit.
Laschenschuhe

für
Herren, Damen

und Kinder

D5 r

Steingut
1 Wasserkrug, gross, dek.
1 Satz bunte Schüsseln, 6 Stck.
1 Satz weisse Schüsseln
1 Kartoff.-Schüss. m. Deck.

12 bunte Speiseteller.
12 Teller, tief
12 Teller, flach
12 PDessertteller,

2 Mesten, Salz und Mehl.
Garnitur: Sand, Seife, Soda.

2 grosse Bratenschüsseln1 Kartoffelschüssel, I. 95

6 Speiseteller Pf.1 Terrine, weiss
1 Deckelschüssel
6 Spe teller 2us. Pf.
1 Waschüssel, gr. creme.
1 Blumenkübel, dek.
10 gerippte Speiseteller.

1 Terrine, gross, dek.
1 Pleischplatte
1 Kartotffelschüss. m. Deck.
1 grosser Vinmachetopk.
2 Blumenkübel, dek.
12 Speiseteller, tief und Hach.
1 Wasch-Service, 2teilig.
1 Suppenschüssel
1 Deckelschüssel
6 Speiseteller
1 grosser Einmachetopk 95
1 Backschüssel, 1 Milchtopfſ d Pf.
1 Pleischplatte, rund
1 Salatschüssel

6 Speiseteller Pf.1 Deckelschüsesel, zus.

6 grosse Reioschüsseln.
1 Etagere init 6 dek. Tönnchen.

u re

1 Satz Milchtöpfe, Konisch.

zus.

Hrn

95,.

h

zus. 9
P.

3. Etage:

Clus
1 Kompotiere gross, 95

6 Kompottoeller, zus. Pf.
I Kompottschüssel, grosses1 Käseglocke, zus. 95 F.

1 gr. u. 6 kl. Kompottschüsseln.
1 gr. Kuchenteller, 6 Kompottell.
1 Kompottschüssel, gr.
I Kuchenteller, gross
6 Kompotteller, zus.
1 Käsegiocke und

1 Butterdose, zusa.
1 Kuchenteller, gross,
6 Kuchentell., Klein, zus.
I Liqueur- Service, Komplett.

12 Goldrand- Bierbecher.
12 Weingläser.
1 gr. u. 6 kl. Kompott-

schüss., I Zuckerdose,
1 Butterdose, 1 Zitro-

nenpresse, zusammen
8 Weingläser, Spezial- Kristall.
6 Teebecher mit Mattband.
6 Pilsener- Becher.
6 Viktoria- Becher, hohe Form.
1 Wasser-Karaffe,2 Gläser, 1 Tablett, 95

6 Bierbecher, zus. Pt

1 Topfbrett, Buche, ca. 80 cm.
1 Fussbank, extra stark.
1 Küchenrahmen, gross.
1 grosses Buchen-Tablett.
1 Gemüse-Etagere m. Einlage.

I Quirlgarnitur, komplett.
3 Alpacca-Esslöffel.
6 Alpacea-Kaffeelöffel.
1 grosser Suppenlöffel,
4 gr. Ess- u. Kaffeelöffel

1 Reibmasckine, grob und fein.
1 Bügelbrett, gepolstert.
1 Wäscheleine, 30 Meter.
1 Marktnetz, Eisengarn.
1 Wäscheleine, 15 Mtr.
1 Waschbrett m. Zinkeinl
4 Karton Glähstoff.
1 grosses Fensterleder.
3 Patent-Kleiderbügel.

1 Petroleumkanne, 3 Liter.
1 Zeitungshalter mit 7 Abteilg.
1 Brotkapsel, f. lackiert.
1 Kohlenkasten, engl. Form.
1 Wärmflasche, 30 em.
1 Holz-Kaffee-Mühle.
4 Stück Fensterleder.

emullle
1 Schmortopf, 24 cm.
1 gr. Wasserkessel.

Eimer, dekoriert.
Sand-, Seife-, Soda-Garnitur.
grosse Kaffee-Kanne.
Ascheneimer mit Aufschrift.
Masch.-Töpfe, 10--13 em.

Schmortöpfe, 20 u. 12 em.
Satz Maschinen-Töpfo.
Stück weisse Schüsseln.
Wanne, oval.
grosse Kaffee-Kanne,
Milchtopf, gross
Bratpfanne, schles. Form.
Teigschüssel, 32 cm.

1 gr. weisse Schüssel,1 Schmortop,

1Masch.-Topf, Ausg.-D.
1 Kasserolle,
l Kaffeekocher,
1 Konsole m. Mass, 2zus.

1

1

1

1

4

2

1

5

1

1

1

1

1

1 Küchenlampe

1 Flurlampe
1 Zylinderputzer

zus. 95 Pf. 95

1 Ivchlampe,

kompl.

Gian2- „Schwutz-
Kleid.- Auftrag
Handbürete und

Schuhbcreme
95 Pf.P.

)95.
Herr

Gr
12 Bierbecher, Liter geaicht.

I

1 Putzkommode m. 3 Schubfäch.

Gr
I Bürstenblech u. versch. Besen.

n

2 Kaffee- u. Zuckerbüchsen, lack.

6 Paar
Strohmuster

Tassen
Porzellan
95 Pf.

1 Kaffee-
service, 5 tlg.,

Strohmuster
95 P.

6 Paar
Goldrand-

Tassen
95 Pf.

12 Paar
Tassen,
Weiss,
95 Pf.

1 Tee-Kannoe,
3 Paar Tassen

Porzellan
xus. 95 P.

95

)95

1 Handuchhaler
1 Xuchenrahmen

Deckelhalter

zus. 95 Pf.

3 Paar
Solinger
Bestecko
95 Pf.



W

e t

Besichtigen Ste unsere Fenster.

I Paar
Iameldaor Schuhe

imit., iait Filz
u. Ledersohle

95 P.

Cort- panlolel

Doppoelsohle

95 Pf.

1 Paar
r Tochichude

ederkappen
95 Pf.

1 Paar
Kinder -Schube

Filz mit
Ledersohle

95 Pf.

Klein möbel
1 Handtuch-

1 Eckbrett,
1 Waschkorb

50 em,
1 Rauchtisch

4teilig,
1 Handtuch-

ständer,

1 u J mit
olzwand,

1Bauerntisch,
1 Vogoelbauer,
1 Wandbild,
1 Papiorkorb,
1 Panoeel, I0cm

1 Eckvbrett,
Staubtuchkorb
jedes Stöck 95l.

LAbechneider

1 Scheere
1 Messer

zus. 95 Pf.

2

Globor-Platten,

25 cm
dopnpelseitig,

95 Pf.

1 Urkette

mit Berloque

95 Pf.

1

Opern-
Glas

l Kaffeedecke
waschecht,

richtig gross

95 Pf.

neue Muster,

Parterre:
Wollwaren

1 Zuaven- Jäckchen. alle Grössen.
1 Blusen-Schoner, weiss, Wolle.
1 Umschlagtneh, bunt kariert.
1 Lama-Kopfitueh.
1 Herren-Strickjacke.
1 Knaben-Jagdweste.
1 Herren-Normalhbose.
1 Herren-Normalhemd.
1 Herren-Hose, gestrickt.
1 Trikot-Untertaille mit eingeweb-

tem Putter.
1 Normal-Untertaille m. Aermel.
2 Trikot Untertaillen, weiss, mit

Aermel und Spitze.
1 Korsettschoner, reine Wolle.
1 Kinder-Sweater mit Bordüre.
1 Kinder-Normal-Anzug, a. Gröses.
1

Parterre:
Hüte und Nutzen

4 Knaben-Sportmützen.
3 Knabon-Sportmützen.
2 Knaben-Sportmützen.
3 Knaben-Prinz-Heinrich-Mützen.
2 Knaben-Prinz-Heinrich-Mütaen.
1 Jachtklubmütze.
1 Kieler Mütre.
2 Maächen- Teller-Mützen.
1 Schülermütze, rot und blau.
3 Herren-Sportmützen.
2 Herren-Sportmützen.
3 Herren-Helgoländermützen.
2 Herren-Helgolündermützeu.
1 Herren-Jachtklubmütze.
vSSSL—GGWwwaaaaa
eleg. Herren-Filzhut
95 r leeren 95

Kinder-Normal-Anzug, gestreift,
alle Grössen.

Strümpfe
1 Paar Damen-Strümpfe, schwarz,

reine Wolle, gestrickt.
1 P. Dam.-Strümpfe, sohwarz gew.
1 P. Dam.-Strümpfe, einfrb. gewebt.

1 P. Dam.-Strümpke m. Seide gest.

1 P. Dam.-Strümpfe, geringelt.
1 P. Dam.-Strümpfe, Stiefelmuster.
1 P. Dam.-Strümpfe, Halbseide.
1 P. Dam.-Strümpfe, durchbrochen.

2 P. Damen-Strümpfe, schwarz,
Wolle plattiert.

2 P. Dam.-Strümpfe, geringelt.
2 P Dam.-Strümpfe, einfarbig.
3 P. Dam.-Strümpfe, grau. gestrickt.
3 P. Dam.-Strümpfe, braun, gestrickt
3P. Dam. Strümpfe schwrz. gewebt
1 P. Herren-Socken, reine Wvlle.
2 P. Herren-Socken, reine Wolle.
2 P. Herren-Vigogne-Socken.
2P. Herr. -Socken, gering. u. 8ohwarz.

3 P. Herren-Vigogne-Socken.
4 P. Herren-Vigogne-Socken.
4 P. Herr. -Socken, grau u. braun.
e.

1 Paar Klnder-Strümpfe, 95

Pf.
reine Wolle. Stiefelmust.
Grösse 1--10

èSSCIClC)lXGGO ppvpuſuoma

2 Paar Kinder Strümpfe, 1--10.,
Wolle plattiert, geringelt.

4 Paar wollene Erstlingsstrümpfke.

2 Paar PFüsslinge, reine Wolle,

Handschuhe
2 Paar Dam.- Handschuhe. 2 Druck-

knöpfe, imit. Wildleder, gefütt.
P. lange Handschuh, im. Wildled.
2 P. Dam.-Handschuhe, gestrickt,

reine Wolle.
3P. Dam.-Handschub. frb. gestrickt
4 P. Dam.-Handschuhe, gewirkt.
4 P. Dam.-Trik.- Handschuhe. frbg.

h ſan-faplsnhe 95 p,
mit Knöpken

2 Paar lange Damen-Halbhand-
schuhe, weiss, durchbrochen.

3 Paar lange Damen-Halbhand-
schuhe, weiss, durchbrochen.

1 Paar Herren-Handschnhe, reine
Wolle. farbig, gestrickt.

1 Paar Herren-Handschuhe, frbg.
imit. Wildleder, Druckknopf.

1 eleg. Knaben-Filzhut.
1 Spazierstock.
1 Knaben-Südwester, engl. Stoff.
1 Knaben-Sportmütze.

Herren -Artlkel
4 Herren-Stehkragen.
2 Herren-Steh-Umlegekragen.
2 Paar Herren-Manschetten, 4fach.

3 Paar Herren-Manschetten, 4fach.
5 Kinderkragen mit Sattel.
3 Kinder-Chemissetten m. Kragen.
2 Herren-Serviteurs, glatt.
2 Herren-Serviteurs mit Falten.
4 Herren-Serviteurs, Weiss.

3 Herren-Serviteurs, farbig gestr.
t farbige Garnitur, gestreift.
1 Paar Herr. Hosenträger, Gummi.
3 Paar Herren-Hosenträger.
1 breiter Selbstbinder.
2 breite Selbstbinder.
5 weisse Waschbinder.
8 weisse Waschbinder.
3 elegante Diplomaten.
2 elegante Diplomaten.
3 elegante Regattes.
2 elegante Regattes.
l gestrickten Kragenschoner.
2 gestrickte Kragenschoner.

Kurzwaren
1 Meter Lampenfranse.
1 Paar Strumpfhalter, ca. 6 em

breit, seid. Rüschengummiband.
4 Paar Strumpfhbalter.
2 Paar Strumpfhalter, Seiden-

Rüschenband.
12 Paar Taillen-Verschlüsse.
10. Dutzend Druckknöpfe, Pry.
7 Atr. schwarze Besenlitze 95
3 Paar Schweissblätter Pf.9 pt.
12 Dtz. Kragenstäbe, glash.
2 Stäck Natband
3 Rollen Häkelgarn, coul. Kunst-

seide.
1 Gros Schnürsenkel.
1/2 Pfd. extrafesto Strickwolle.
6 Iagen Baumwvolle, ungebleicht,

für Topflappen.
7 Rollen Schlipsgarn,

und schattiert.
1 Paar Kopf-Schal-Halter.
rrheddaarrerahahahijjqhhedhldralardi
1 Atr. Tüll-Einsatz, elfen bein,

14 cm breit
1 Atr. Tüll Stoff,

Muster.

einfarbig

creme, kleine

6 Stück Spachtel, Motive, ereme.
4 Stück Bett-Einsätze mit versch.

1 Paar
II

Damen u. Herren
95 Pf.

Spitzen.

et 5Täli-Einsatz mitKunstseide gest., Iil- km

schwarz 10cm br. Kunstseide gest.,95 Pf. Pechwarz, 9 pr.

G reiſe fſiſſeccec für en e

Parterre:

Kleltlerstoffe
1 Meter Kostümstoff, ca. 130 cm

1 breit.

1 Meter Schottenstoff, reine Wolle,
doppoeltbreit.

1 Meter Loden, reine Wolle.
1 Meter Bordürenstokf.
1 NMir. Cheviot, reinwoll. Qualit.
1 AMtr. Schürzenpanama, 120 em br.

2 Meter Velour-Barchent.
a Meter Kinder-Sobotten.
a Meter Blusenflanell.
2 Meter Schürzen-Panamsa, schw.

Leldensgtokke

1 Meter Blusenseide, reine Seide.
1 Meter Blusensamt.
1 Meter Velvet, schwarz u. farb.
1 Mitr. schwarz. Taffet, reine Seide.

kutterstokke
4 Mtr. Rockfutter, 80 em breit.
3 Atr. Tsaillen-Köper, 80 cm br.
2 Mtr. Roll-Köper, 100 om breit.
1 Mtr. Jackett Futter, Damast,

100 cm breit.

Baumwollwaren
1 Barchent-Bettuch, 140)(190.
1 Sohlafdecke.
6 Handtücher, ca 100 em lang.
6 Drell-Handtücher, kräftig.
3 Gerstenkorn-Handtücher,

46)(105.
8 Militär-Handtücher, reinlein.
4 Wischtücher, reinlein., 55)(85.

12 Wischtücher, Kkariert.

6 Wischtücher, 50)(650, gesäumt.
12 Staubtücher mit Rand.
6 Staubtücher, extragross.
12 Poliertäüchnr, eingefasst.
31 Meter Bettkattaun.
3 Meter Hemden-Barchent.
2 Meter Stangenleinen.

Coupon:
2 Meter Hemdentuch.
2——3 Mtr. Renforce, 80 cm hreit.
2 Mtr. Weiss-Piqué, gerauht.
2——3 Mtr. Oroisé-Barchent.
9——83 Mtr. Linon, 80 em breit.

11/22 Meter Schürzenleinen,
120 cm breit.

1 Mtr. Schürzendruck, 120 cm br.
rh—hqggl4csrtvsAE—J— T ggqqrqcl-—
1 AMtr. Inlett, ca. 130 em breit.
1 Mtr. Bettuch-Dowlas, 160 em br.
1 AMtr. Bettuch, Halbleinen.,

150 em breit.
1 Mtr. Bettdamast, ca. 130 cm br.
1 Tischtuch., volle Grösse.
6 Drell-Servietten.
2 Hoblsaum Servietten, Damast.
1 Mtr. Deckenstokff, bis 120 cm br.
2——8 Mtr. Molton, weiss u. farbig.

Spltzen, Besätze
5 St. schw. seid. Spachtel-Motive.
44 Meter Spachtel-Eingatz.

8 Meter Klöppel-Spitze, imit.
5 Meter Klöppelspitze, imit.

10 em breit.

9 Meter feine Tüll-Spitge.
9 Meter Stickerei-Einsatz.
2 Mtr. Tüllstoff. crème u. weiss.

Bosiehtigen Sie unsere Fenster.

Parterre:

Oelsxcharen

1 Jabot.
1 Aeroplan-Seohleife.
1 Jackett-Rüsche.
2 Bäffchen.
1 Chiffon-Schal, alle Farben.
1 Aull-Schal, bunte Kante.
2 Mul-Schals, bunte Kante.
1 Ball-BEcharpes, in allen Iſarben.
1 Mädohen-Haube, weiss u. farb.
l Kinder-Jäckechen.
1 Kinder-Garnitur.
2 Stickerei-Kragen für Kinder.
6 Stickerei-Oollarettes.
3 seidene Lavalliers, schottäsch.
6 Wasch-Bindoer.
6 farbige Binder.
3 Stickerei-Damen-Umlegekragem.

10 Stück Rüschen, sortiert.
4 Meter Spitzen Rüschen im

Karton.
1 Spitzen -Kragen, Spachtel und

akrame.
1 Rock-Volant, schwarz u. farb.
1 Biefell-Sappel-Hut.
1 Rodel- Mütze in allen Parbien.

Cürtel und Band
4 m Taffetband, 8 em br., alle Frb.
3 mm Taffetband, II cm brt., alleFrb.
2 mm Chinéband, ca. 11 cm breit.

12 m Chinéband f. Haarsehleifen.
6 m Chinéband f. Haarsohleifem.
4 m Chinéband f. Haarerhleifen.
3 m Ohinéband f. Haarseohleifen.
2 m Merveilleuxband, 15 em brt.,
alle Farben.

1 Sammet Gummi Gürtel
elegantem Schloss.

1 Seiden-Gummi-Gürtel.
1 Gold-Gummi-Gürtel.

mit

2 Riegel Glycerin-Seife 95
2 Riegel Mandel-Seife P

6 St. Döring-Seife.
6 St. Mandel-Adler-Seife.
12 St. Toilette-Fets-Seife.
6 St. Spezial-Nussbaum-Seife.
6 Stück Seife1 Fil. i Karton J
6 St. Toilett-Veilchen-Seife.
1 Rasier- Garnitur, komplett mit

hohem Spiegel.
1 grosses Kreppeisen.
1 grosse Wellenschere.
4 St. Tonett-Seife 305

1 FI. Parfüm Pf.
12 St. Lanolin-Pett-Seife.
24 Damen-Binden.
3 Fl. Eau de Cologve, Karton
1 Flacon-Zerstäuber mit Eau de

Cologne gekfüllt.

1 gr. Fl. Ideal-Parfüm.
1 6teilge Kamm-Garnitur.
8 franz. Toilette Seifen, Karton.

t. rer ranntwein 95 Pf.
4 Riegel Glycerin- od. Handelseife.
6 St. Salmiak- Terpentinpulver.
6 St. Lilienmilchseife.
6 St. Kleeblütenseife.
12 St. Goldmädel-Toilett-Seife.
6 St. Toilett-Flieder-Seife.
1 kompl. Manicoure-Garnitur.
1 gr. Celluloid-Schwammkorb.

Parterre:

Schrelhowaren

1 Briefkassette „Allen Voran“,
Leinen-Seidenpapier 50/50.

1 Leinenkassette, starke Qualität,
100/100, weiss, lila, grau, blau.

1 Briefkassette, 50 Bog. Elfenbein,250oldschnittkarten, 75Kuverts.

100 Bogen Leinen- u. Wasserlin.-
Papier.

1 eleg. Schreibmappe mit Schloss
1 Brieftasche m. Füllhalteru. Block.
I Liter Reichsetinte.
1 Liter Kaisertinte

1 Strazze, 100 Blatt stark

deutsche Spielkarte

Pf.

1 zus.1 Sxratblock, 1 Blei, 953 Spielnäpfe Pf.
I Kopierbuoh, Quart, 500 Blatt.
1 Briefwage, reguliert selbst.
1 Briefmarken-Katalog 1911, mit

Wertangabe jeder Markoe.

Kunsthlättaer,
Reproduktionen n. allen Meistern,

Serie I: 3 Stück
Serie II: 7 Stück Pf.

Davidis Kochbuch, nen bearb.
1 Füllfederhalter, 14 kar. Golfdr.

1 Monopol-Oräner, Reg.-Locher.
1 Ohronos-Kalender, Calico.

100 Bogen Quartpapier 95
100 Geschäftskuverts Pf.
500 farbige Geschäftskuverts.
500 Blatt Butterbrotpapioer.

8 Rollen Toilettepapier.
100 Bogen Reichsadlerpapier.
1 Kart. Briefsiegellack m. Petsch.
1 Tischläufer u. 25 gez. Servietten.

1 Lichtschirm, Messingetänder u.Perlfranse. sei
1 Schreibgarnitaur, Niokel.

Lederwaren

1 Taschenbürste u. 1 Spiegel.
Reisetasche, imit. Leder.
Tornister.
Mädchentasohe.
Markttasche mit Ring, 36 em
Brieſtasche, Leder.
Tressor, Leder.
Zigarren-Etui, Leder.
Sport Tressor, Leder.
Sammettasche.
Perltasohbe.

1 Handtasche, Volleder.
1 Rucksack.

Calanterle
1 grosese Pigur mit Spiegel.
1 Butterdose, gut vernickelt.
1 Kakesdose, gut vernickeit.

1 Saftkanne, gut vernickelt.
1 Zuckerdose, gut vernickelt.
2 Visit- u. 1 Kabinett-Rahmen.
1 Rauchservice, öteilig.
1 Butterkühler.
1 Wasser- Karaffe,

Tablett.
1 Menage, Steilig.
1 Likör-Service: Tablett, Flasche,

6 Gläser.
2 Wandbilder.
1 Brotkorb mit Majolika.
2 Vasen.

2 Gläser mit

500 Blatt
Butterhbrot-

Papier
95 Pf.

1

Straußfeder-
Fächer
95 Pf.

t

Regenschirm
für Damen
u. Herren

95 vt.

1 Postkarten-
Album

für 700 Kart.
eleg. gebund.

95 pt.

Awuwinium-

III
1 Essenträger

13 em.
1 Schanerkruo,

1 grosser
Milehkocher,

1Deckelhalter
1 er. Iaereſie,

1 Schwor- Zus.

e 95
t gr. Fleischtopi.

zarnſtur:
Frisiereisen,
Frisierkamm,
Wellenschere

6 8tück
Döring

Seife
95 pt.

T D

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIl.an er. Druck der Hoſleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aua. Groß jetzt A. Jähni a. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 2509 Halle a. S., Sonnabend den 4. November 1911 22. Jahrg.

Viureuſchiſfer und 6orialdemofrane.

Hungerſteine ragten in dieſen Wochen aus dem Boden ver
ſiegter Flußläufe, jene Steine, die in früheren Jahrhunderten
von der Bevölkerung geſetzt wurden und von der Sorge und
dem Elend kündeten, wenn die ſonſt waſſerreichen Ströme bei
langer Sonnenglut ausgetrocknet waren. Neue Hungerſteine
hätten in dieſem Jahpe errichtet werden können, da unter der
ſengenden Hitze Felver, Wieſen und Flüſſe verdorrten. Für die
von der Binneyſſchiffahrt lebende Bevölkerung bedeutet das
Jahr 1911 eire Wirtſchaftskataſtrophe mit allen Schrecken, ſie
leidet nicht nur wie die anderen werktätigen Schichten des
Volkes uxker den entſetzlichen Folgen der Teuerung, ihr brachte
die vigke Wochen herrſchende Trockenheit Betriebsſtockung und
völlige Stillegung, Arbeitsloſigkeit verſchärft durch Hungers-
notpreiſe. Aber das Verhängnis wird für die Kleinſchiffer und
die in der Binnenſchiffahrt beſchäftigten Mannſchaften um ſo
folgenſchwerer, da ſie ſeit Jahren in einem aufreibenden Kon-
kurrenzkampf gegen das Großkapital in der Flußſchiffahrt
ſtehen, der von den Waſſerkapitaliſten ſchonungslos und mit
immer größerem Erfolge geführt wird.
Was in anderen Gewerben ſchon früher eingetreten war,

die rückſichtsloſe Vernichtung der kleinen Betriebe durch die
Großbetriebe, vollzog ſich in der Flußſchiffahrt erſt ſpäter, aber
dafür um ſo heftiger. Große Reedereien entſtanden, denen es
erleichtert wurde, die Herrſchaft über die Ströme an ſich zu reißen,
da fie durch Verbindung mit anderen Betrieben ihren Schiffen
dauernd ausreichende Frachten zuweiſen konnten. Es waren
die großen Zechen und Kohlenhandlungen, die eigene Flotten
bauten, dazu kommt die Konkurrenz der großen Schiffahrts
geſellſchaften, die direkt oder indirekt durch die Banken mit den
Verfrachtern eng verbündet ſind. Lange verſchloſſen ſich die
Kleinſchiffer der Erkenntnis von dem Gange dieſer Entwick-
lung, ſie blickten nur in die Vergangenheit, die wohlhabende
Kleinſchiffer mit unbedrohter Exiſtenz kannte, und folgten den
politiſchen Lockrufen der Kreiſe, die ſich von ihrem Niedergang
nährten. Unter der Schifferbevölkerung fanden die Konſer
vativen, Klerikalen und Liberalen aller Schattierungen Gefotg-
ſchaft, die um ihre Exiſtenz ſchwer ringenden Privatſchiffer
glaubten nur zu lange den unſinnigen Erzählungen jener Par-
teien, daß die Großkapitaliſten in der Flußſchiffahrt den Kletn-
ſchiffern brüderlich die Hand reichen, die gleichen Jntereſſen
mit ihnen hätten und gemeinſam die Lage der Flußſchiffahrt
verbeſſern wollten. Sehr einfach war das Rezept, das ſie den
Eignern' dazu angaben, alles ſollte gut werden, wenn ſie die
Sozialdemokratie bekämpften und die Politik der Waſſerkapita-
liſten unterſtützten. Noch immer wird in den unter der Füh-

rung und Aufſicht der großen Reedereien ſtehenden „Standes
vereinen der Flußſchiffahrt Angſt vor der Sozialdemokratie
mit der Behauptung zu erwecken verſucht, die Sozialdemokraten
wollen den Untergang der Kleinſchiffer, die ihre Kähne vor
den eigentumsfeindlichen Roten verteidigen müßten. So ſprechen
die Agenten der Großreedereien und der mit ihnen verſippten
anderen Kapitalscliquen, nachdem ſie die Privatſchiffer durch
Preisunterbjietungen und durch völlige Ausſchaltung des Wett
bewerbs dem Ruin entgegengetrieben haben.

Jetzt werden ſich die Kleinſchiffer mit beſonderem Eifer wie
der ihre Bedränger und Würger erinnern, denn die Reichstags
wahlen nahen. Die Siutation hat ſich aber weidlich geändert,
große Kreiſe des Volkes, die noch bei der Wahl 1907 den Ver
ſprechungen und Lockungen der kapitaliſtiſchen Parteien trau-
ten, ſahen fich genarrt und betrogen. Erhöhte Laſten ſind auf
die ſchwachen Schultern gelegt worden, mit immer neuen Steuern
auf Lebensmittel und Gebrauchsartikel werden die Armen und
minder Bemittelten geplagt und außerdem wird durch die ge-

ſamte Wirtſchaftspolitik den Großen noch erleichtert, die Klei
nen wirtſchaftlich niederzutreten. In ihrer Sorge und Not
erinnern ſich nun auch die Kleinſchiffer der Warnungen der
Sozialdemokratie, die ſie früher zu ihrem Schaden ſo oft über
hört hatten. Schon ſeit langen Jahren hatte die Sozialdemo-
kratie die Verſtaatlichung der Schleppſchiffahrt gefordert, weil
ſie ſah, daß die Flußſchiffahrt mehr und mehr in Abhängigkeit
von den wenigen großkapitaliſtiſchen Unternehmungen geriet,
die es verſtanden, die Schlepperei zum Privatmonopol zu
machen. Verleumdet wurde dies ſozialdemokratiſche Verlangen
als ein Attentat gegen die Selſtändigkeit der Kleinſchiffer. Das
taten die Leute, die für ſich und ihre Sippe die Macht über die
ganze Schiffahrt erlangen wollten. Noch viel lauter war das
Geheul, das ſich erhob, wenn darauf hingewieſen wurde, wie die
Notwendigkeit einer Verſtaatlichung des Schiffahrtsverkehrs
zum Nutzen des ganzen Volkes ſich immer lebhafter heraus-
ſtellen werde. Sorge um die Selbſtändigkeit der Kleinſchiffer
heuchelten die Großkapitaliſten, indem ſie wieder verſicherten,
daß der bewährte Stand der Kleinſchiffer dem Vaterlande er-
halten bleiben müſſe. Aber die Tatſachen zeigten, daß ſie dieſen
bewährten Stand bedrückten, ausbeuteten und niederkonkurrier-
ten. Sie lehnten ſich wütend gegen eine Verſtaatlichung auf,
weil die geſamte Flußſchiffahrt nach ihrem Willen das Privat-
monopol weniger Geſellſchaften werden ſoll. Jndes erhebt ſich
aus den Kreiſen der Kleinſchiffer ſelbſt lanter der Wunſch nach
Verſtaatlichung des Schiffahrtsverkehrs, ſie wollen ihre Kähne
lieber dem Staate verkaufen, als ſie unter dem Druck der mit
den brutalſten Mitteln betriebenen Konkurrenz der Groß-
unternehmungen ertraglos führen oder gar unbeſchäftigt ver-
faulen laſſen.

Dazu drohen den Schiffern neue Gefahren, die ihren Zu-
ſammenbruch beſchleunigen müſſen, wenn ſie nicht abgeſchlagen
werden. Am 17. Oktober trat der alte Reichstag zu einer
Sitzungsperiode von ungefähr zwei Monaten zuſammen, und
in dieſer Zeit ſoll er nach dem Willen der Regierung und der
herrſchenden Parteien außer anderen wichtigen Vorlagen auch
das Schiffahrtsabgabengeſetz erledigen. Bevor das Volk an die
Urne tritt, um neue Volksvertreter zu wählen, will man dieſes
agrariſche Machwerk verabſchieden, denn man fürchtet, daß der
Reichstag in ſeiner neuen Zuſammenſetzung es verdientermaßen
in Fetzen reißen wird. Hervorgegangen aus dem Beſtreben der
Agrarier, die Ausdehnung des Schiffahrtsverkehrs zu hemmen,
um damit eine freie und billige Zufuhr von land wirtſchaftlichen
Produkten zu unterbinden, würde das Geſetz in erſter Reihe
mit beſonderer Schwere die Kleinſchiffer treffen, die die erhöhten
Abgaben bei den herrſchenden Verhältniſſen nur zum geringen
Teil oder gar nicht durch geſteigerte Frachtſätze abwälzen kön
nen. Das Schiffahrtsabgabengeſetz erſchwerte es ihnen noch
mehr, ſich gegen den Wettbewerb der großen Reedereien zu be
haupten, auch die heute ſchon maßloſen Schikanen, denen ſie auf
der Fahrt ſtändig dusgefetzt ſind, würden durch die komplizierte
Geſtaltung der Tarife bis zur Unerträglichkeit geſteigert wer-
den. Dagegen wird aus der baulichen Verbefferung der Ströme
und Kanäle den kleinen Betrieben am wenigſten ein Ausgleich
erwachſen, die Vorteile werden im weſentlichen den großen Be
trieben zugute kommen, die ihren Kahnraum fortwährend er

weitern. S rGerade diejenigen politiſchen Parteien, die für das Schiff
fahrtsabgabengeſetz eintreten, werden von dem Großkapital im
Schiffahrtsgewerbe unterſtützt, ſelbſt dieſe große Frage für die
Schiffahrt hat die Kreiſe der Großreedereien nicht bewegen
können, ſich von dem Block zur politiſchen Knebelung und wirt-
ſchaftlichen Auswucherung des Volkes zu trennen. Da ſich die
Kleinſchiffer lange vor den Wagen des Großkapitals ſpannen
ließen, glauben die Großreeder ſie weiter als politiſches Stimm-
vieh mißbrauchen zu können. Unter der Maske der Vertretung

gemeinſamern Jtereſſen fordern die Waſſerkapitaliſten die Klein
eigner zum Kampfe gegen die Sozialpolitik in der Binnenſchiff
fahrt auf, Auch hierbei betreibt das Großkapital nur ſeine
eigenen ſchmutzigen Geſchäfte zum ſchlimmen Schaden der
Kleinſchiffer. „Der Privatſchiffer“, ſchrieb kürzlich ein be-
deutendes Handelsblatt, „gebt bei dem von den Großunter-
nehmern durch unerhörte Frachtdrückerei betriebenen Wettbe-
werb dem ſicheren Untergang entgegen, viele tauſende, tüchtige
und ſtrebſame Männer verlieren ihre Selbſtändigkeit, ſie wer-
den Knechte des Großkapitals nach Verluſt von Hab und Gut!“
Und das Mittel, dieſer Entwicklung zu ſteuern, wäre die geſetz
liche Regelung der Nacht- und Sonntagsruhe. Nach dem in
dieſem Falle gewiß unverfänglichen Zeugnis der Frankfurter
Zeitung haben nur die Großunternehmer, die zahlreiche Privat-
ſchiffe in billige Jahresmiete nehmer ſowie die dem Kohlen-
kontor angehörenden Großreedevreien das Jntereſſe, Perſonen
und Material nach Möglichkeit bei Tag und Nacht auszunutzen.
Je mehr Fahrten, deſto größer der Gewinn; bei dieſer inten-
ſiven Ausbeutung machen dieſe Schiffe mehr als doppelt ſo viel
Reiſen wie ein Privatſchiffer. Das würde aufhören, wenn eine
Sonntags und Nachtruhe geſetzlich feſtgelegt wird. Das Ge-
ſchäft bekommt eine breitere Unterlage, die Nachfrage nach
Schiffraum hebt ſich zugunſten des kleinen Mannes. Was
hier zugeſtanden wird, hat die Sozialdemokratie ſeit jeher als
den zweckmäßigen Weg bezeichnet, nicht nur den Schiffsmann-
ſchaften ein menſchenwürdiges Leben, ſondern auch den Klein
ſchiffern einen Schutz vor der gewalttätigen Konkurrenz der
großen Reedereien zu ſchaffen. Auf dem Rhein, der Elbe, der
Oder und den anderen Flußläufen Deutſchlands ſind denn auch
viele Schiffer zur Einſicht gekommen, ſie fordern im Gegenſatz
zu den großen Reedereien zum eigenen Wohl die geſetzliche
Regelung der Nacht- und Sonntagsruhe. Bisher ſind auch dieſe
Bitten und Wünſche verhallt. Doch in ihrer Macht liegt es,
ihren Jntereſſen Gehör zu verſchaffen. Die Reichstagswahlen
werden auch den deutſchen Schiffern Gelegenheit geben, mit
ihren Gegnern abzurechnen und den Einfluß der Sozialdemo-
kratie zu ſtärken, um die kapitaliſtiſche Gefahr zu bannen.

hie Revolution in China.
Mit ehernen Sandalen an den Füßen und. wildwehendem

Lockenhaar, wie Laſſalle ſagt, ſchreitet die Revolution in China
ſiegreich vorwärts. Den Gottesgnadenmännern, die in Peking
noch auf dem wackligen Throne ſitzen, ſind Furcht und Schrecken
in das klappernde Gebein gefahren, und in ihrer Angſt vor
dem völligen Sturz machen ſie den Revolutionären die weiteſt-
gehenden Zugeſtändniſſe. Der NewYork Herald berichtet aus
Peking: Es beſteht kein Zweifel mehr, daß die Autorität
der Mandſchus, was die Regierung des chineſiſchen Kaiſer
reiches anbetrifft, einen vernichtenden Schlag erhalten hat.
Die große Schlacht um die konſtitutionelle Regierung iſt von
den Chineſen vorgeſtern nachmittag gewonnen worden, nach
dem der Regent die Demiſſion des Kabinetts anerkannt hatte.
Die politiſche Revolution hat den Sieg über die offene Revolte
davongetragen, und Yuanſchikai iſt zum Premierminiſter er
nannt worden, mit Vollmachten, wie ſie bis jetzt noch niemals
in China außer dem Kaiſer einer Perſönlichkeit zugekommen
ſind. Die Mandſchumacht iſt in ein Nichts zer-
ſtückelt worden, und man erwartet allgemein, daß die
Revolution in wenigen Tagen zu Ende gehen wird. Die kaiſer
liche Regierung hat der Nationalverſammlung beſtätigt, daß
ſie bereit ſei, auf alle Forderungen der Armee einzugehen, und
daß ſie es der Nationalverſammlung überlaſſe, die einzelnen
Fragen auszuarbeiten, namentlich ſoweit ſie die neuen Re
formen betreffen. Dieſe Verſicherung iſt der Nationalver

74 [Nachdr. verb.Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

Als Duchow ſich mit dem Auferſtehungsgruß an Nataſcha
wandte, mußte er unwillkürlich an den wahren Sinn des
Bruderkuſſes denken. Dieſer Kuß verdammte das Recht des
Stärkeren, die Herrennatur, deren Notwendigkeit von ſo vielen
ehe kurzſichtig verteidigt wird, weil ſie glauben, daß ſie
ſelbſt ſolche Herrennaturen, faſt Uebermenſchen ſeien, weil ſie
in Reichtum und Ueberfluß geboren, nie am eigenen Leibe er-
fahren, wie unendlich ſchwer der Kampf um den Wert der eige-
nen Perſönlichkeit iſt, wenn man von Hauſe aus in ſoziale
Verhältniſſe hineingeſtoßen worden, wo der den Begüterten zu-
teil gewordene Segen zum Fluch der Kultur wird, da es bei
den beſten Charaktereigenſchaften, den glänzendſten Geiſtes-
gaben dem im Elende Geborenen unmöglich gemacht wird, ſich

aus der Tiefe zu retten. Und ein Gefühl unendlicher Ver-
ehrung für den großen Nazarener, der die Brüderlichkeit zuerſt
auf Erden gelehrt hatte, ergriff Duchow. Darum ſagte er
auch, als er Nataſcha nach ihren Worten: „Er iſt in Wahrheit
auferſtanden!“ küßte: „Ja, mein Täubchen, aber nur im Her-
zen eines Menſchen, der die erhabene Jdee des wahren
Chriſtentums klar erkennt, der die Schranken niederreißen
hilft, welche ſeit Jahrtauſenden Vorurteil und Eigennutz
zwiſchen den einzelnen Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft
d haben, der den Menſchen liebt um des Menſchen
willen

Dann ſchritten ſie, eng aneinander geſchmiegt, die brennen-
den Lichtchen in der einen Hand tragend und zit der an-
dern gegen den Wind ſchützend, nach Hauſe. Es iſt das eine
alte Sitte, und man glaubt im Volke, daß derjenige, deſſen
r am längſten brennen bleibe, auch am längſten leben
würde.

Da Warwara Dmitriewna, Nataſcha und Duchow den Vor-
ſchriften der Kirche gemäß gefaſtet hatten, ſo konnten ſie nach
der Heimkehr noch in der Oſternacht an der Oſtertafel die
e aufheben, wie ſich das für einen jeden Rechtgläubigen
geziemt.

Mit dem Oſterfeſt war der Frühling ins Land gezogen, lockte
jung und alt hinaus ins Freie, und da die Witterung gut war,laßten Duchow und ſeine Mutter den Entſchluß, noch in der
Oſterwoche nach Duchowka überzuſiedeln.

Mitbeſtimmend für dieſen Entſchluß war, daß man auf dem
Lande bei der zu „Kraßnaja Gorka“ bevorſtehenden Trauungallen Velanntſchaften in Moskau aus dem Wege gehen konnte.

Nur Doktor Sſokolowsky, ſeine Frau und die unerläßlichen
Trauzeugen ſollten zugegen ſein. Am Mittwoch, recht zeitig,
ſollten die Pferde aus Duchowka eintreffen. damit man bis
Sonntag Zeit hatte, ſich zur Trauung vorzubereiten

Als der Jämſchtſchik die Ankunft der breiten, bequemen
Landkutſche gemeldet hatte, und Gleb Michailowitſch mit ihm

und noch eins!

auf den Hof ging, um die Pferde und den Wagen vor der Ab-
fahrt zu beſichtigen, ſagte der Burſch, indem er die Mütze vom
Kopf abnahm und ſich hinter dem Ohr kraute:

„Aber Herr, was nur in Nachabino los iſt
„Nun?“ fragte Duchow geſpannt.
„Ach, Herr, eigentlich iſt es nichts Beſonderes. Nur das Volk,

das Volk Und dann die Monopoljka (Monopolſchnaps
bude)! Es iſt wirklich nicht ſchön, daß man ſolch eine Bude ge
rade in Nachabino eröffnet hat. Und wenn auch die Leute den
Branntwein kaufen und trinken, ſo ſind ſie doch entrüſtet, ſehr
entrüſtetl

„Ja, iſt denn etwas Beſonderes paſſiert?“
„Ach nein, Herr, das gerade nicht! Sie wiſſen ja, daß unſer

Volk geduldig iſt wie ein Schaf; aber ſie ſchimpfen und fluchen.
Und denken Sie nur, gegenüber der Kirchel! Und es gibt auch
ſolche, die drohen! er Teufel mag wiſſen, was das auch
heißen ſoll: Gerade gegenüber der Kirche der Kabakl. O, mein

Gott, mein Gott!“ e„Nun, die Leute werden ſich allmählich daran gewöhnen!“
„Das iſt ſchon möglich, aber da ſind einige alte Trinker aus

Tuſchino gekommen, die hetzen Weiß der Teufel, was das
für ein Volk iſt! Ganz als ob man ſie bezahlt Und was
das Schlimmſte iſt, man jagt das gute Volk zurück.“

„Wie denn das? Von wo?“
„Schon von der Twerskaja Saſtawa! Dort ſtehen ein paar

berittene Koſaken mit Nagaiken, und auch in Tuſchino und
Nachabino. Und wenn dann ſo eine Bande von Trinkern
kommt, ſo treibt man ſie zurück, Herr, ſo wahr, als Gott heilig
iſt: Man treibt ſie zurück mit Nagaikahieben!“

„Zurück mit Naggikahieben,“ wiederholte Duchow tonlos.
„Ja, Herr, aber glauben Sie wohl, daß das ſo einfach iſt,

Herr? Jetzt in der Oſterwoche gibt es viel freies Volk. Viele
Arbeiter, viele Bauern- kommen von weit her gewandert. Nun,
und ſo gehen ſie auf Umwegen, über Felder, durch Wälder, und
finden ſchließlich doch den Weg. Und wenn ſie ſo verärgert
auf Umwegen in Nachabino eintreffen, dann gehen ſie fürs
erſte aus Wut in die Monopoljka, kaufen ſich ein halbes Fläſch-
chen, und noch eins, oder einen „Schulik (Spitzbuben) ſo
nennen ſie die ganz kleinen zu vier Kopeken und noch eins,

Und dann ſind ſie betrunken wie die Schweine
und ſchimpfen und ſuchen Auch ein paar Koſaken ſind im
Dorf. Die ſaufen auch. Und wer nur zu mucken wagt, der
kriegt ein paar mit der Nagaika, daß er aufbrüllt wie ein
Ochſe! Dem Himmel ſei Dank, daß ich keinen Branntwein
trinke, Herr! Solches Volk iſt ſehr, ſehr zu bedauern

Gleb Michailowitſch wollte nicht die freudige und erwar-
tungsvolle Stimmung Nataſchas und ſeiner Mutter verderben;
aus dieſem Grunde gah er dem Jänmſchtſchik die Weiſung,
ihnen einſtweilen- die Nachabino betreffenden Nachrichten zu

verſchweigen. rBald waren die Koffer aufgeladen. Warwarg Dmitriewna
und Julie Karlowna nahmen auf dem Hinterſitz und ihnen
e Gleb Michailowitſch und Nataſcha in der bequemen

utſche Platz, und ſo war die Fahrt eigentlich einer angeneh-

men Spazierfahrt weit ähnlicher als einem Umzuge, nament
lich, als man erſt die Stadt im Rücken hatte.
Jn der warmen Frühlingsluft lebten alle auf. Julie Kar

lowna ganz beſonders Einmal über das andere wies ſie ent
zückt auf das junge ſeidene Grün des Graſes und der Bäume
hin, freute ſich der Blumen, die den Chauſſeerand zierten und
fand das Blau des Himmels ſo ſchön wie noch niel Sie fühlte
ſich, ſeit Nataſcha die Braut ihres Zöglings geworden,
ſtets in ſentimental- poetiſcher Stimmung, pries das Eheglück,
indem ſie auf die Vöglein hinwies, die im Frühlinge ſich hNeſtlein bauten, ganz wie Gleb Heicha lowitſch und Na

taſcha, aber unterließ es aus politiſcher Klugheit, den Schritt
ihres Zöglings und das ſchließliche Einverſtändnis der Mutter
auch nur der leiſeſten, Kritik zu unterwerfen, obgleich ſie in
tiefſter Seele davon überzeugt war, daß die bevorſtehende Hei-
rat für Mutter und Sohn ein ſchweres Unglück ſeil

Nataſcha war es während der Fahrt aufgefallen, daß auf
der Chauſſee das gewohnte Bild der nach Nachabino pilgernden
goriter fehlte. Was war wohl der Grund ihrer Abweſen

eit?
Da die Kutſche haiie ſoeben Tuſchino erreicht hörte man

lautes Schreien und Schimpfen und ſah gleich darauf einige
verlumpte Betrunkene vor einem Koſaken Reißaus nehmen,
der ihnen mit hochgeſchwungener Nagaika na te, wobei er
eine wahre Meiſterſchaft darin zeigte, ſeinen ern mit der
ſchweren Peitſche wohlgezielte Hiebe zu applizieren. Dabei
rief er wütend:

„Habt Jhr Hundeſöhne an der Twerskaja Saſtawa nicht
ſchon genug abbekommen, daß Jhr Eu hier ſehen läßt?
Oder denkt Jhr auf Umwegen bis Nachabino durchzukommen
Jſt Euch nicht geſagt worden, Säufer verdammte, daß An
ſammlungen von Volk in Nachabino nicht geduldet werden?Fort Zurückl

Vor Schmerz und Wut heulend flüchteten die „Oborwanzy“*)
hinter Zäune und Hecken, um ihrem Verfolger z entgehen, der,
als er den „inneren Feind“ in die Flucht getrieben hatte, ſein
Pferd hielt und ſich gemächlich ein Pfeifchen anrauchte. Da
bei ſchmunzelte er, als ſei nichts vorgefallen, und rief den 43
ſaſſen der Kutſche zu: „Sehen Sie doch, Herrſckhaften, dieſes
Volk! Und das nennt ſich noch Volk! Aufhängen ſollte man
die Kerle, denn ſie machen einem nichts als erereil Wäre
nicht dieſe Lumpenbande da, ſo brauchte ich jetzt nicht ſtunden
lang hier aufzupaſſen! Und nach Nachabino kommen ſie doch
durch. Aber was ſie dort angeben, das iſt nicht meine Sache:
Dort ſteht ein anderes Pikett!“

Weshalb ſchlagt Jhr denn aber die armen Leute ſo?. Siehaben Euch doch nichts Böſes getan!“ rief Nataſcha dem Ko
ſaken entrüſtet zu.

„Ach, Fräuleinchen,“ entgegnete er Pixſend, „das verſtehen
Sie nichtl Das iſt mal ſo ein Volk. Das gehorcht nur, wenn
r. n etwas mit der Nagaika oder mit der Knute ein

äut!“
Sehr tipiſche Bezeichnung für Leute in zerlumpten Klei

ern.
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ſammlung in einer geheimen Sitzung gegeben worden, an wel
cher mehrere Prinzen und Mitglieder des ehemaligen Kabinetts
teilnahmen. Der Waipuwu in der Rat
mit, wie dringend notwendig es ſei, r e n ge
ſchloſſen würde, da Japan und Rußland hierdurch nur
profitieren, indem ſie China diplomatiſche Schwierigkeiten be
reiten. Japan verlangt eine Perminderung um ein Drittel
der Zolleinnahmen für alle Waren, die in die M i
auf dem Eiſenbahnwege aus Mukden eindringen. r
ſeits iſt ein Ultimatum in Peking eingelaufen, von China
die Anerkennung der ſtrittigen Grenze an der Mandſchurri
verlangt. Dies würde für China den Verluſt einer der be
deutſamſten Städte an der ſibiriſchen Grenze und einen der
wichtigſten Zollpoſten wie die Stadt Mancholi bedeuten. Dieſe
Erklärung des Waipuwu hat auf die Nationalverſammlung
einen tieſen Eindruck ausgeübt, und die Furcht vor einer aus
ländiſchen Einmiſchung hat alle Parteien dahin geeinigt, ſo
ſchnell wie möglich an der Wiederherſtellung des
Friedens zu arbeiten.“

Ob es indeſſen ſobald zum Frieden kommen wird, ſteht noch
dahin. Yuanſchikai hat den ihm angetragenen Poſten des
Premierminiſters noch nicht angenommen, und es iſt unwahr
ſcheinlich daß der den Antrag doch noch ablehnen wird. Der
Thron hat Yuanſchikai befohlen. ſofort nach Peking zurück
zukehren. Gleichzeitig hat die Nationalver ſammlung
dem Führer der Aufſtändiſchen, Lihuanheng, telegraphiſch
erſucht, die Feindſeligkeiten einſtweilen einzu-
ſtellen, während ſie ſich bemühen werde, die Streitpunkte zwi
ſchen allen Parteien beizulegen.

So ohne weiteres werden aber die Revolutionäre für eine
Einigung nicht zu haben ſein, zumal die größeren und ſtärke-
ren Machtmittel auf ihrer Seite ſind. Die beſte Stütze der
Rebellen iſt das Arſengal und die große Munitions-
fabrik in Hankau, die ſie ſchon ſeit geraumer Zeit erobert
haben. Jetzt wird dort Munition für die Revolutionäre an-
gefertigt.

Die Revolutionäre haben weiter einen entſcheidenden Schlag
gegen die Regierung geführt, indem ſie dafür Sorge tragen,
daß die Banknoten der chineſiſchen Staatsbank,
der Verkehrsbank und verſchiedener Provinzbanken nicht mehr
in Zahlung genommen werden. Dagegen wird ausländiſches
Geld, ſelbſt ausländiſche Banknoten, ſoweit ſie bekannt ſind,
allenthalben gern in Zahlung genommen. Die Rebellen von
Swatow haben den Polizeichef abgeſetzt, ſämtliche Waf-
fen und Munition beſchlagnahmt und den Re
gierungsbanken verboten, Geld auszuzahlen,
es vielmehr zur Verfügung der Revolutionäre zu halten.
Jmmerhin aber ſind

die Zugeſtändniſſe der Regierung
ſchen ganz annehmbar. Alle Forderungen des Heeres will der
Thron ſofort erfüllen. Es ſind die folgenden:

1. Die Tſchingdynaſtie bleibt beſtehen. 2. Das Pa r-
lament ſoll noch in dieſem Jahre zuſammentreten. 3. Die
Verfaſſung ſoll vom Parlament ausgearbeitet werden;
die Beſtätigung ſeitens des Thrones iſt nicht nötig. 4. Alle
künftigen Verfafſungsänderungen müſſen vom
Parlamente, nicht vom Throne ausgehen. 5. Armee und
Flotte ſtehen unter dem Oberbefehl des Kaiſers. Werden ſie
aber innerhalb des Reiches gebraucht, ſo werden ſie durch
parlamentariſche Beſtimmungen kontrolliert. 6. Todes-
urteile können nicht vom Throne ausgeſprochen werden;
Verhaftungen und Einkerkerungen können nur nach regel-
rechtem Gerichtsverfahren vorgenommen werden. 7. Eine
allgemeine Amneſtie ſoll für alle politiſchen Vergehen er
laſſen werden. 8. Nach Einſetzung eines verantwortlichen
Kabinetts ſoll der Premierminiſter vom Parlament
erwählt werden, das auch die Staats miniſter zu be-
ſtimmen hat. Mitglieder der kaiſerlichen Familie ſind für
immer als Miniſter ausgeſchloſſen. 9. Alle Verträge,
die die Laſten des Volkes vermehren oder die nationalen
Jntereſſenberühren, ſollen vom Parlament ge
billigt werden, bevor ſie vom Kaiſer unterzeichnet werden.
10. Die Budgets ſollen, bevor ſie in Wirkung treten, vom
Parlament gebilligt ſein. 11. Die Wahl der Parlaments
mitglieder ſoll nach beſonderen Beſtimmungen über die Be-
fähigung der Kandidaten erfolgen. 12. Das Verfahren bei
der Einberufung eines Parlaments und Errichtung einer
konſtitutionellen Regierung ſowie die Regelung aller wich-
tigen Fragen ſollen der Genehmigung des Heeres
unterliegen.

Hankan in Flammen.
Frankfurt a. M., 2. November. Die Frankfurter Zei-

tung berichtet aus Schanghai: Die kaiſerlichen Truppen
haben nach vorheriger Ankündigung die Chineſenſtadt Han
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kau in Brand geſetzt, um weitere Straßenkämpfe zu Plarar erzählt uns: Das ſind Gummilutſcher, wie ſie den

verhüten. Er wütet eine rieſige Feuersbrunſt.
Die RNiederie n der Europäer ſind von dem VBrande un
berührt. Ein Angriff der kaiſerlichen Truppen auf Hanyang
und Wutſchang und die Ueberſetzung der Truppen über den
HanFluß und den Yangtſe werden vorbereitet.

Der Kinderhandel in Berlin.
ehemalige Polizeiaſſiſtentin Schweſter

Arendt, die auf Veranlaſſung der Geſellſchaft für Mutter
und Kindesrecht von Juni bis Oktober Studien über den
Kinderhandel in Berlin betrieben hat, hielt am Montag im
Viktorig-Lyzeum zu Berlin einen über ihre Grhehun

t

Die Henrielte
gen. Danach blüht, wie wir einem Bericht der Berliner Mor
genpoſt entnehmen, der Schacher mit Kindern beſonders im
Norden Berlins. „Beſonders werden von Maſſeuſen und Mani-
küren, die Kinder zu Unzuchtszwecken verkaufen, von Hebam
men und gelegentlich auch von Privatperſonen Geſchäfte mit
der lebenden Ware gemacht. Ein großer Teil fällt der ge
werbsmäßigen Engelmacherei zum Opfer andere Kinder wer
den an Bettler zur Erregung des öffentlichen Mitleids oder an
Diebe zur Ausbildung für verbrecheriſche Zwecke verhandelt.
Einige der berüchtigten Adoptionszentralen beſitzen ſechs bis
acht Filialen in der Provinz. Neuerdings werden ſchon auf
der Straße Zettel verteilt, in denen die Erledigung „diskreter
Angelegenheiten“ in Ausſicht geſtellt wird. Gemeint ſind da
mit die Verſchaffung und Unterbringung von Kindern. Eines
der Jnſtitute rühmt ſich, in kurzer Zeit 400 Kinder „umge-
ſetzt zu haben. Ueber den Verbleib der zahlloſen Kinder ver
langte die Rednerin ſtrenge polizeiliche Recherchen. Aber frei
lich, die Polizei des Herrn Jagow hat wichtigere Dinge vor,
als ſich um den ſchmachvollen Kinderhandel zu kümmern.
Uebrigens iſt für dieſen Zweig der polizeilichen Tätigkeit ja
noch gar „kein Reſſort“ auf dem Berliner Polizeipräſidium
vorgeſehen.

Für unſere Frauen.
Die Säuglingspflege.

Von Frau W. Korr.
Bevor die Hygiene- Ausſtellung in Dresden geſchloſſen wird,

wollen wir mit unſeren Leſerinnen noch einen kleinen Streif-
zug durch die Ausſtellungshallen machen. Zunächſt ruft eine
große Rieſenhalle, die die Bezeichnung Der Menſch in großen,
goldenen Lettern trägt, unſer Jntereſſe wach. Wir treten ein
und erblicken in einem in leuchtenden Weiß ſtrahlenden Saal
eine rieſige, nackte und ſchöne Männergeſtalt, der Menſch, der
im Gefühl ſeiner Kraft und Schönheit die Arme emporhebt.
Wir wenden uns den einzelnen Abteilungen zu und geraten in
einen Saal mit der Ueberſchrift Lebensalter. Hier iſt das
Wachstum des Kindes im Mutterleibe, der Säugling und ſeine
Entwicklung bis zum Mannes- und Greiſenalter dargeſtellt.
Auch die Säuglings- und Wöchnerinnenpflege iſt
bis ins Kleinſte detailliert angeführt und gedruckte An
weiſungen geben weitere Belehrung darüber. Die meiſten An
weiſungen können von den Arbeiterfrauen, die ſchwer in Fabrik,
Landwirtſchaft und anderen Beſchäftigungsarten ums Brot
ſchaffen und ringen, leider gar nicht befolgt werden, ſelbſt dann
nicht, wenn ſie die nötige Erkenntnis dafür hätten. Es fehlt
ihnen an Zeit, ſich in dieſer Weiſe mit ihren Kindern zu be
ſchäftigen, und an Geld zur Anſchaffung der notwendigen
Utenſilien zur hygieniſchen Säuglingspflege. Wie würde
manche Arbeiterfrau ſtaunen, wenn ſie all die Gegenſtände, die
zur Säuglingspflege als notwendig bezeichnet werden, hier
ausgeſtellt ſehen könnte. Doch vielfach fehlen nicht nur Zeit
und Geld, ſondern auch die Erkenntnis von einer richtigen ſach
gemäßen Kinderpflege. Das erſte Kind iſt für die junge Mutter
in den meiſten Fällen ein Verſuchsgegenſtand, das nach den
Ratſchlägen älterer, erfahrener Mütter, Großmütter oder Tan-
ten behandelt wird. Um auch auf dieſem Gebiete wie auf ſo
vielen anderen die Unwiſſenheit zu bannen, fordert die Sozial-
demokratie die Fortbildungsſchule für Mädchen bis zum
18. Lebensjahre und als ein beſonderes Unterrichtsfach die
Unterweiſung in Säuglingspflege.

Ein Beweis von der Unkenntnis der Mütter iſt der leider
immer noch im Gebrauch befindliche Gummilutſcher. Eine
Poliklinik hat dieſe Lutſcher ausgeſtellt, wie man ſie den Kin-
dern, um ſie zu beruhigen, ins Mäulchen ſteckt. Die Dinger
ſind zum Teil geöffnet und zeigen ihren ſchmutzigen, unappetit-
lichen Jnhalt: Zucker, gekautes Brot und dergleichen mehr. Ein
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Kindern von „gewiffenloſen“ Müttern gegeben werden.
ſind denn alle tter, die derartiges dem

enlos? O neinl! Kewiſſenlos ſind ſolche
nur in Aninahmefälen es ſind meiſt arme,

unwiſſende F die in Ardeit und Not ihr Daſein
und den Kindern ſolche Dinger um Ruhe bei

der Arbeit zu haben. Hätte man die von Sewerkſchaften
gepkante Ausſtellung der Heimarbeit zugelaſſen, dann Hätte

durchmürbten Arbei
Entbehrung

und deren Löhne und Verhält
niſſe kennen gelernt, die die Mütter wingt, ſich auf alle Fälle
Ruhe bei der Arbeit zu v lbſt um den Preis, daß
die Kinder geſundheitlich digt werden. Aber den Anblick
dieſer Jnduſtrie, die Elendsgeſtalten züchtet, hat man aus trif-
tigen Gründen ferngehalten ſie hätte wohl einen gar zu unhygieniſchen Eindruck e

Man ſieht dann die Säuglingspflege, wie ſie ſein und wie
ſie nicht ſein ſoll: Die Ernährung, geſunden und kranken
Stuhl, das Pudern, Widckeln, Baden, die Kleidung, praktiſche
Kinderwagen, Laufſtuben uſw. Ein Jnſtitnt hat auch die un
tauglichen Mittel, die leichtgläubige Mütter anwenden, um
ihren Kindern das Zahnen u erleichtern, ausgeſtellt: z. B.
eine Bernſteinkette; ſie iſt unſchädlich, aber abſolut wertlos
ferner ein elektrotechniſches Zahnhalsbändchen; ein Samt-
ſtreifen mit einem mit Schwefelbrei beſtrichenen Leinwand
bändchen darin auch das iſt ſo wertlos wie die Bernſteinkstte.
Auch Perlen, Muſcheln, Steinchen und noch andere kleine
Gegenſtände ſind ausgeſtellt, die den Kindern aus Naſe, Hals
oder Ohren herausgeholt worden ſind. Sie mahnen zur Vor
ſicht und zeigen die Notwendigkeit einer ſtetigen Beauffich-
tigung der Kinder.

Einen breiten Rahmen in dieſer Abterlung nimmt die Er
nährung der Säuglinge ein. Alle Mülchſorten ſind analy
ſiert und auf ihren Nährwert angegeben, ebenſo die künſtlichen
Nährwertpräparate. Allen Ernährungsmitteln voran ſteht
aber die Muttermilch als beſtes und natürlichſtes Sr
nährungsmittel der Säuglinge. Der beſte Erſatz für geſunde
Muttermilch iſt die Eſelsmilch, die aber ſehr teuer iſt
und daher für Arbeiterkinder nicht in Betracht kommt. Zwei
lebensgroße Photographien zweier Flaſchenkinder zeigen wahre
Elendsgeſtalten, die aber nach zweimonatiger Ernährung mit
Muttermilch prall und geſund geworden ſind, wie zwei andere
Photographien zeigen.

Millionen Arbeiterkinder müſſen aber die Muttermilch ent
behren, weil die Mutter viel zu erſchöpft von der E rwerbs
arbeit und der Unterernährung iſt, die beſonders jetzt
bei den Teuerungspreiſen ſtark in die Erſcheinungen treten
wird, um nähren zu können, und auch keine Zeit dazu hat,
da die Sorge um das Brot ſie gleich wieder nach der Ent
bindung hinaustreibt an ihren Arbeitsplaß.

Weiter verlangt die Sozialdemokratie von der Krankenver
ſicherung 8 Wochen vor und 8 Wochen nach der Entbindung je
eine Schwangeren- und Wöchnerinnenunterſtützung in der Höhe
des Tagelohnes. Dadurch ſoll verhindert werden, daß die
Schwangeren bis zum letzten Augenblick der Enkbindung er
werbstätig iſt, und daß ſie gleich nach der Entbindung wieder
an ihre Arbeitsſtelle eilt und dadurch ſich ſelbſt und das Kind
geſundheitlich ſchädigt. Um dem Kinde die nat ürliche Er-
nährung zu ſichern, verlangt die Sozialdemokratie von der
Krankenverſicherung die Gewährung eines Stillgeldes für die
Dauer von 26 Wochen in der Höhe des geſetzlichen Kranken
geldes für alle verſicherten Mütter, die ihr Kind ſtillen.

Eine Tafel der Leipziger Ortskrankenkaſſe zeigt, wie Geburt
und Wochenbett verläuft: einmal bei Arbeiterinnen, die gegen
Ende der Schwangerſchaft die Arbeit niederlegen, um ſich län
gere oder kürzere Zeit zu ſchonen, und das andere Mal bei
denen, die bis zur Niederkunft weiter arbeiteten. Es traten
bei 100 Wochenbetten Fehlgeburten ein bei den Arbeitenden
165,6, bei den Ruhenden nur 2,8, Frühgeburten bei den Arbei-
tenden 1,7, bei Ruhenden 0,8, böſe Zufälle bei der Schwanger
ſchaft bei Arbeitenden 5, bei Ruhenden 2,1, Todesfälle im
Wochenbett bei Arbeitenden 0,832, bei Ruhenden 0,25.

An anderer Stelle dieſer Abteilung ſehen wir die Verkrüm-
mungen der Gliedmaßen, die die Rachitis oder Engliſche
Krankheit an den Kindern hervorbringt. Auch hier ſind Fla-
ſchenkinder die am meiſten gefährdeten. Krankheit, Siechtum
oder Tod winken jenen Kindern mit ziemlicher Sicherheit, die
nicht vorſichtig in der Wahl ihrer Eltern waren. Dies trifft
auf die Fabrikbezirke in noch weit größerem Maße zu als in
den ländlichen Diſtrikten. Eine Tafel verkündet: Von 100
Säuglingen ſterben im erſten Lebensjahre in Bezirken Sach-
ſens mit vorwiegend landwirtſchaftlicher Bevölkerung: in
Oelsnitz 16, Bautzen 19, Kamenz 19, Löbau 16, mit vorwiegend
induſtrieller Bevölkerung: Stadt Chemnitz 80, Amtshaupt-
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ſterblichkelt beſtellt.
Arbeiterfrauen und Töchter! Die Hygiene Ausſtellung be

ſtätigt uns, di tal

e Krieg Welterdmuß daher auch der Kampfesruf der wo
m

agow gergedt
Die Moabiter Polizeiſabeleien in Stade.

n dem vor dem Landgericht Stad e wo n denRedakteur d e Volksblattes wegen angebliger Be
leidigung Jagows verhandelt wurde, iſt geſtern das Urteil ge
fällt worden.

Der Angeklagte, Genoſſe Schubert, erklärte vorerſt, daß er
bei der Aufnahme des Artikels nur den Widerſpruch zwiſchen
den Feſtſtellungen des Gerichts und der Rede er wollte,
die der Polizeipräſident v. Jagow an Kaiſers Geburtstag im
Zoologiſchen Garten gehalten hat. Es ſei eben nicht richtig
daß, wie Herr v. Jagow in ſeiner Rede betonte, von den in
Moabit tätigen Schutzleuten tadelloſe Manneszucht gehalten
wurde. Die Rede ſei auf eine Täuſchung der Oeffentlichkeit
berechnet geweſen.

Nachdem einzelne Teile des Urteils verleſen worden waren,
das das Gericht in Moabit gefällt hatte, bemühte ſich der Staats
anwalt noch einmal darum, jede Beweisaufnahme zu unter-
laſſen. r Erfolg, denn das Gericht beſchloß, in
die Zeugenvernehmung einzutreten.

Frau Jordan ſchilderte die Art des Neberfalls auf den ge
töteten Arbeiter Herrmann, der abſolut nichts getan hatte
und in der völlig ruhigen, menſchenleeren Straße von zwei
Schutzleuten angegriffen und niedergeſchlagen wurde.

Warenhausbeſitzer Preuß wiederholt ſeine ſchon in Moabit
gemachte Ausſage. Als er ſich eine in ſeinem Geſchäft einge-
ſchlagene Scheibe anſehen wollte, herrſchten ihn die Schutzleute
an: „Schererſichweg!“ Um nicht geſchlagen zu werden,
ging er ſeiner Wege. Zeuge hat geſehen, daß harmloſe
Paſſanten mit Ochſenziemern geſchlagen wurden. Den ge-
töteten Herrmann hat Zeuge als einen ruhigen, nüchteruen

Mann gekannt.
Eine Reihe anderer Zeugen bekundet, daß auf Paſſanten ge-

ſchlagen wurde, die bereits am Boden lagen. Schutzleute haben
in einzelnen Fällen die Fenſterſcheiben der Haustore einge
ſchlagen. Sie haben ferner die Hausbewohner durch Drohun-
gen gezwungen, die Balkons zu verlaſſen. Ein Paſſant, der
die Polizei um Schutz bat, wurde ver prügelt. Beamte in
Zivil haben nach den Häuſern geſchoſſen.

Rohrleger Senf, der nach dem Schließbeamten ſuchte, der
ihm das Haus aufſchließen ſollte, wurde von der Polizei ſchwer
mißhandelt. Er wurde mit Füßen getreten und dann noch mit
einem Gummiknüppel geſchlagen. Als ein Zeuge die Lock

S unterer Polizeiorgane ſchildern wollte, unterbrach
ihn der Vorſitzende mit den Worten „Das find keine Aus

ſchreitungen der Poliziſten!“ Auch die übrigen Zeugenausſagen
waren für das Verhalten der Polizei außerordentlich bezeich-
nend. So namentlich, als der Jnvalide Friedrich Kühl er
zählte, wie er, als er den Bahnhof Beuſſelſtraße verließ, von
berittenen Schutzleuten zu Boden geſtoßen, und dann derart
mißhandelt wurde, daß auf der Unfallſtation eine Schulter-
quetſchung kanſtatiert wurde.

Der Staatsanwalt behauptete in ſeinem Plädoyer, daß eine
Beleidigung des Polizeipräſidenten beabſichtigt war, weil
man die Auslaſſungen des Volksblattes nicht anders verſtehen
könne, als daß der Polizeipräſident ſeine Leute habe „animieren
wollen, andere Menſchen totzuſtechen“. Die Berliner Polizei
beamten ſeien allgemein geachtet. Weil der Angeklagte Haß
gegen die ſtaatliche Ordnung habe erregen wollen und dabei
den Polizeipräſidenten beleidigt habe, ſei eine Gefängnis-
ſtrafe von neun Monaten zu verhängen. Jn einem
großzügigen Plädoher beleuchtete der Verteidiger des Ange
klagten, Dr. HerzAltona, das Vorgehen der Polizei, gegen das
keine Kritik ſcharf genug ſei. Der Angeklagte habe außerdem
e wegs beleidigt, ſondern nur eine berechtigte Kritik
geübt.

Das Urteil lautete auf zwei Monate Gefängnis.
Von Rechts wegen! Jn der Begründung wurde ausgeführt, daß
dem Angeklagten in weitgehendſtem Umfange „mildernde Um-
ſtände“ zugute gerechnet ſeien.

Es lebe Preußen! Jn Preußen endet ſo ziemlich jede
Polizeiausſchreitung mit der Einſperrung eines ſozialdemo-
tiratiſchen Redakteurs.

Die Oeffentlichkeit aber fragt: Warum werden die ſchla-
genden, hauenden, ſtechenden Poliziſten nicht beſtraft?
Warum werden ſie nicht ermittelt? Warum hat mam die poli
zeilichen Mörder des Arbeiters Herrmann noch immer nicht
gefunden

Gewerkſchaftliches.
Unternehmer Terrorismus

Die Lederfabrikanten zu Eſchwege (Bez. Kaſſel) terrori-
ſieren ihre Arbeiter auf das ſchlimmſte, um ſie dem Leder-
arbeiterverband abwendig zu machen. Ohne daß die Organi-
ſation Forderungen geſtellt oder zu ſtellen die Abſicht hatte,
wurde Ende voriger Woche durch Anſchlag in den Fabriken be
kannt gegeben, daß alle Arbeiter aus dem Verband au s-
zutreten hätten, wenn ſie nicht auf der Stelle entlaſſen wer-
den wollten. Am Sonnabend wurde nun in einem Betriebe
drei organiſierten Arbeitern gekündigt, und da die Organi-
ſation den Plan der Jnduſtriellen vereiteln will, ſo legten
ſämtliche 30 Arbeiter des einen Betriebes die Arbeit eben-
falls nieder. Daraufhin wurde auch in den anderen Werken
eine Ausſperrung in Ausſicht geſtellt. Unter den Be-
ſitzern der letzten Werke befindet ſich ein Fabrikant, der erſt vor
kurzem in öffentlicher Verſammlung erklärt hat, daß er gegen
die Zugehörigkeit ſeiner Arbeiter zum Lederarbeiterverband
nichts einzuwenden hätte. Warum dieſer Unternehmer ſo
plötzlich anderen Sinnes geworden iſt, dürfte nicht ſchwer zu

den
arbeiter werden den Zuz u
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wird kein Staatzanwalt finden, der
rorismus dieſer Scharfmacher vorgeht. Aber die r

fernhalten, damit der An
der Eſchweger Lederfabrikanten auf die Organiſation

mit Erfolg abgewehrt werden kann.

Trarifabſchiuß in den e r
einiger Zeit beauftragten die Arbeiter d Maggiwerke

in Sin gen die Bezirksleitungen des Fabrikarbeiterverbandes
und des Metallarbeiterverbandes, der einen Tarif-
vertragsentwurf zu unterbreiten und um V handlungen nach
S Nach dret Ser handlungen gelangte denn auch der

arif zur Annahme. Durch den Tarif, der für ſämtliche bei
den Maggiwerken beſchäftigten Arbeiterkategorien Ein
ſtellungs- und Höchſtlöhne vorſieht, ſind für die dort beſchäftigten
1600 Arbeiter und Arbeiterinnen die Lohn- und Arbeitsverhält-
niſſe auf die kommenden vier Jahre gerege und in materieller
und ſonſtiger Beziehung bedeutende Verbeſſerungen gegenüber
den bis jetzt beſtehenden Verhältniſſen erzielt worden. Die ein
lretenden Lohnerhöhnngen belaufen ſich je nach den Arbeiter
kategorien auf 90 Pf. bis 4,80 Mk. pro Woche. Weiter ſind
Ferien vorgeſehen, die je nach der Beſchäftigungsdauer drei
bis acht Tage betragen; der Lohn wird fortgezahlt. Die Organi-
ſationsvertreter haben das Recht, an den Sitzungen des Ar
beiterausſchuſſes mit der Firma teilzunehmen.

Dieſer gewerkſchaftliche, bedeutſame Erfolg wurde weſentlich
erleichtert durch die gewerkſchaftsfreundliche Stellung, die die
Leitung der Maggiwerke der Arbeiterſchaft gegenüber ein-

Aus den NHachbarkreiſen.
Laßt ſie betteln geh'n, wenn ſie hungrig ſind

Der Bergarbeiter M., welcher ſchon ziemlich acht Jahre in
Hötensleben wohnt, war auf der Grube Treue beſchäftigt. Als
der Braunkohlenarbeiterſtreik ausbrach, ſchloß er ſich, obwohl
er nicht mehr ganz geſund war, ſeinen kämpfenden Arbeits-
brüdern an. Nach dem Streike wurde er nicht wieder einge-
ſtellt. Da ſich ſein Leiden in der letzten Zeit ſtark verſchlim-
merte, er aber vollſtändig mittellos iſt. wandte er ſich mit einem
Geſuch zwecks Unterbringung in ein Krankenhaus an den Land
rat des Kreiſes Neuhaldensleben. Am 24. Oktober bekam er
von dem Gemeindevorſteher Finke folgenden Beſcheid:

Auf Jhr an den Herrn Landrat in Neuhaldensleben ge-
richtetes Geſuch vom 9. Oktober d. J. teile ich Jhnen hierdurch
mit, daß die hieſige Gemeinde nicht verpflichtet iſt, Sie in
ein Krankenhaus unterzubringen, ſondern es lediglich der
Knappſchaftskaſſe, der Sie angehören, obliegt. Auch lehne
ich es ab, Jhnen jegliche Unterſtützung zu zahlen, da Sie auf
der Grube geſtreikt haben und nachher nicht wieder einge-
ſtellt ſind, ein Verſchulden, daß Sie keinen Verdienſt haben,
Jhnen ſomit ſelber obliegt.

Der Gemeindevorſteher. Finke.
Der Gemeindevorſteher müßte doch wiſſen, daß der Mann

keiner Krankenkaſſe angehört, da er erwerbslos iſt, ferner kann
der Kranke auch keine Knappſchaftspenſion erhalten, weil er
noch keine fünf Jahre ſtändiges Mitglied iſt. Der Mann iſt
unterſtützungsberechtigt in Hötensleben und es wäſcht kein
Regen der Gemeindeverwaltung die Pflicht ab, den kranken
Mann zu unterſtützen. Auch der Umſtand, daß ſich der Berg-
arbeiter im Kampfe mit ſeinen Kollegen ſolidariſch erklärte, be-
freit die Gemeinde nicht von der Unterſtützungspflicht, trotzdem
anſcheinend der Gemeindevorſteher der Anſicht iſt, ſie beſtehe
ſolch gefährlichen Streikern gegenüber nicht. Soll der Kranke
etwa zugrunde gehen?

Wittenberg. Der Reichstags- Wahlkampf beginnt!
Am Montag, den 6. November, ſpricht Genoſſe Kunert Berlin
im Freudenbergſchen Saale, Kurfürſtenſtraße 15, über den Auf-
marſch der Parteien zur Reichstagswahl. Genoſſen!
Nach dieſer Verſammlung treten wir in den Reichstagswahlkampf
ein und iſt es unſer aller Pflicht, nun mit allen Kräften dafür
zu ſorgen, daß wir auch in dieſem Jahr vorwärts kommen, um
bei der Wahl einen Stimmenzuwachs zu erhalten, mit dem wir
die Gegner aus der Stichwahl verdrängen. Die Ausſichten ſind
für uns durchaus nicht ſo ungünſtig; es gehört aber eine vermehrte
Agitationsarbeit, hauptſächlich hier in Wittenberg dazu, daß dies
ermöglicht wird. Alle Geuoſſen müſſen ſich von jetzt an zur
Agitation zur Verfügung ſtellen. Der Kunert- Verſammlung am
Montag geht eine allgemeine Flugblattverbreitung am
Sonntag voraus und kommen für Wittenberg die Flugblätter
am Sonntag vormittag zur Ausgabe. Diejenigen Genoſſen, die es
ernſt meinen mit ihrer Pflicht, Sozialdemokrat zu ſein, beteiligen ſich
an dieſer Flugblattverbreitung. Treffpunkt: Sonntag von vor
mittags 8 Uhr an beim Genoſſen Freudenberg, Kurfürſtenſtraße.
Genoſſen! Es iſt unſere heiligſte Pflicht, für die Ideen des
Sozialismus zu wirken. Vorwärts zum Kampf, damit der Sieg

unſer wird. F.Teuernu W J billigen e rund Wünſch ſchlachten nochmals 50 Hammel und Lämmer un
verkaufen das Fleiſch zum ſelben Preiſe (60 und 65 Pf. pro Pfund!).
Der Verkauf findet am morgigen Sonnabend, von früh 7 Uhr bis
abends 8 Uhr, Mittelſtraße 4, ſtatt. Bei der erſten Schlachtung
war das Fleiſch ſchon mittags verkauft; alle beſſeren Stücke
ſollen von den feinen Herrſchaften ſchon vo rher beſtellt
worden ſein. Man zieht alſo auch in dieſen Kreiſen das billige
Fleiſch dem teuren vor. Für den gewöhnlichen Pöbel ſind ja
die minderwertigen Stücke und die Knochen gut genug.
Zum ſtädtiſchen Kartoffelverkauf werden Liefer-
ſcheine ausgegeben, die bis Sonnabend, vormittags von 10 bis
12 Uhr, im Eckladen des Rathauſes gegen Bezahlung gelöſt
ſein müſſen. Der Tag der Ausgabe der Kartoffeln ſoll noch
bekannt gegeben werden.

Zur Gewerbegerichtswahl. Anſcheinend ſollen
die Wahlen in Bälde ſtattfinden, denn vom Magiſtrat ſind fol-

ende Herren zur Leitung der Wahl berufen: Wahlvorſteher:ſeſſor Dr. Rasmus, Vorſitzender, Stadtrat Merker, Stellver

treter. iHoltzhauſen, Kaufmann Richard
mann Wilhelm Gerecke, Kaufmann Paul Klapper; b) Gewerbe-
ericht: Beiſitzer: Maurermeiſter Bethke, Tiſchler Stuckhardt,
tellvertreter: Fabrikbeſitzer Brach, Zimmerer Karl Berger.
Wie die bürgerlichen Blätter melden, werden die Statuten

vom Bezirksausſchuß in den nächſten Tagen zurückerwartet,
worauf die Wahlen dann endlich ausgeſchrieben werden können.

Ein Betriebsunfall geſchah in der Möbelfabrik
von Eſſebier. Der Tiſchler Schulze geriet mit der linken
3772 in die Hobelmaſchine, ſo daß ihm vier Finger arg verletzt
wurden.

Kaufmannsgericht: Kaufmann Guſtav
Hanigk, Stellvertreter: Kauf-

Do iſagnt eatt. Der aen ein ehe werden, es deshal
aſſenbeſu

Auf er Reichzverband gekommen. Was
ich haben ſi II

J

a z verſperren. Hatte es anfangs den Ann, als ob der Hanusheſitzer Verein ei Randidatet wen e bete ſg en virher, n Derereſeer
verein vereinigt und in beſter Harmonie den Mandatsſchacher ab

ſchloſſen. der gemeinſchaftlichen Verſammlung wurde tüchtig
geſchwenkt und allerhand gute Ermahnungen

zur Pflicht ung im Kampfe gegen die böſen politiktreiben-
en ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten gegeben. Deutlich

vernahm man das Gejammer mehrerer engherziger Spieß-
bürger, daß nur ja kein Sozialdemokrat ins Stadiparlament
komme. Kein Mittel wird geſcheut, um vor der Sozialdemo-
kratie grufelig zu machen. Selbſt den Reichsverband zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie rief man zum heiligen Kampf
auf, und munter werden Flugblätter zur „Aufklärung über die
Endziele Pale er Gemeindepolitik“ verbreitet. Es
müßte doch den bürgerlichen Wahlmachern längſt bekannt ſein,
daß man mit dieſer duftenden geiſtigen Koſt auch hier keine
nationalen Wähler mehr groß zieht. Kein vernünftiger
Menſch glaubt noch ſolchen Unſinn. Die Spekulation auf die
Dummheit der Maſſen nach dem Grundſatz: Verleumde nur zu,
etwas bleibt doch dran hängen, iſt rege Die Arbeiterſchaft
wird zeigen. daß ſie nicht willens iſt, ſich noch länger nach dem
Spießerſprüchlein zu richten, das da lautet: „Seid im Wählen
eiwas faul zahlet Steuern, halt' das Maul!“

Valritz Weßmar. Aus Anlaß der Ortskirmes, welche am
5. und 6. November ſtattfindet, wird der klaſſenbewußten Arbeiter
ſchaft mitgeteilt, daß wir nur ein Lokal haben, das uns zur Ver
fügung ſteht. Es iſt die Deutſche Krone in Raßnitz. Jeder
Arbeiker weiß alſo, wo er zu verkehren hat.

dd?

Weißenfels. Jm Dienſt verunglückt. Dem Bahn-
aſſiſtenten Beßler wurden beim Rangieren beide Füße am
Knöchel abgefahren. Außerdem wurde ihm die rechte Hand
verſtümmelt. Der Schwerverletzte wurde in die Keaueſche Klinik
gebracht. Die Verletzungen ſind lebensgefährlich.

—-7 —vv—ä—2Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null)

Snale und Unfſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 1. Nov. -0,18 2. Nov. 0,181
Nebra, Oberpegel 1,84 r1.84Unterpegel. 1.22 124 (0,02Weißenfels, Oberpg. 2,26 2,24 0,02

Unterp. 770,60 0,6Trotha 1,16 r 16Alsleben, Oberpegel 2,16 2,17 (0,01Unterpegel 0,48 0,49 (0,01Bernburg 0,06 70,07 (0,01Kalbe, Oberpegel c1,23 1,26 0,03Unterpegel 7790,56 90,48 0,08
Elbe.

Dresden 1. Nov. --2,11 2. Nov. --2,09 0,02
Torgau -90,31 70,34 0,08Wittenberg 0,59 90,68 0,01Roßlau 790,06 90,06)Barby 9889 4 482 e 0,05 7 0,01Magdeburg r12 790,13 0,01

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provingzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

wo r
W

kennen die Vorzüge von
Palmin (Pfanzenfett) ung Palmonga (Pflansem ter
Margavine) als Speiſefett und als Brotaufftrich. Dieſe Pro-
dukte nd von abſoluter Reinheit, leicht verdaulich Grein
Aufſtoßen, kein Sodbrennen), ſehr preiswert und gknz
lich frei von tierſſchen Fetten. Man vermeide die za

reichen Nachahmungen, betrachte ihr Vorhanden
lein vielmehr als einen Beweis für ale vor

Hualität unſerer Produkte
H. Schünc 4 Cie. R-G.

B. Paimn jeht auch weich (ſchmalzdhnilch) a Riven
erraten ſein.
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Unsero Wahl und Preise sind Kaum

t See e 695
6 Paar Tassen, blan S 95 Pf.
I Teeserviee, s teilg 95 Pf.
1 Sats Mllohtöpte, Gteilig 95 t

1 Waschservioe, 4teilig 95 Pf.
1 Obstkorb, eobt Porz., bt. durchbr. O P.

bunt doeo.,b Paar laden 99
neueste Form Pf.

1 Büstenständer 95 P
1 schrankeiderleisto 95 Pf.
1 Paneoldrett, gross 95 Pf.
1 Vogelbauer m. 4 Glasscheiben 95 Pf.

1 Pussbank 95 Pf.1 Bierservioe, 7teüg 95 P
1 Likörservice mit Glasteller

1 1Lar.-GHasstiefel

4 Goläuippe e
1 Tablett mit Giareage

1 Koohbbuoh Davidis

1 Bild Königin Lmise
2 Figuren

10 Aufnohmer 95

e Sehenerderne) 99 P.
1 Emaille-Rimer, 38 om, bt. deo. 95 P

1 ovale Wasehwanne, 40 om 95 Pf.

1 Schmortopk, 26 om 05 P
1 Emalſlle-Salzfass, deo.1 Konsole mit Masse 93 Pf.

95 P6 Emaille-BPesdeller

1 Alum.-Mülohkooher, cn, m. Deok. O P

1 Alum.-BDesenträger 95 P

4 Pakete Schweden 95

1 Alum.-Sohaffnerkrug 95 P.
95 Pf.

4 grosso Flagohen Sidol 95 P
6 Alaum. -Kinderbeoher 95 P
1 Aium. Pfanne m. Holzstiel, 24 cm 95 Pf.

1 Holz-Kammkkasten 995
1 Holz-Zeitungsmappo

1 grosser Hauesegen 95 Pſ.
6 Moooa- Tassen 95 Pf.
1 Kinderservice, echt Porz., 4tlg. 95 Pf.

4 Teller, Rosendecor 95 Pf.
1 japanische Tasso 95 Pf.

1 Posten elegante
Selbsthinder, Krawatten 95.

60 Bouillonwürfel
1 Flasche Samos

I e

2 Riegel Oranienb. Kernseife1 Ptata Bleichsoda

2 Beutel Waschblau

8 Pack Waschpulver Pt8 Dosen Wiohse

500 Bogen Butterbrotpapier 95 P.

10 Putztücher 95 Pf.
1 Linoleum- Vorlage 95 Pf.

Locken -Toupet 95,

95 Pf.

95 Pf.

6 Weingläser, Spez.-Kristall

6 Weinrömer, auf Fab

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

2 eleg. Hutnadeln mit Schützer 95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

1 Haargarnitur, Kkomplett

1 eleg. Rasierapparat

8 Stäck Bärseife

1 Plasche Odeur, Holzturm

Stück Faustring- I anolinseife

Einen
Posten

6 Likörgläser, Goldrand1 Tablett 95 Pf.
1 Toilettegarnitur, 4teilig 95 Pf.

1 Tischlampe, bunt dekoriert 95 Pf.

1 e roh ten 95 Pf.
12 Goldrandbecher 95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

1 Küchenlampe mit farb. Bassin 95 Pf.

12 Portweingläser mit Tablett

1 Satz ö teil. Oompotieren

1 Salatschüssel mit Besteck

S u. Märchen Annwigehahe

1 pol. Hackemesser 95 P
1 Kaffeemühle1 Rier-Vhr 95 pt
1 Tranchierbesteok 95 Pf.

3 Alpacca-EBlöffel 0O5 P.
t

6 Alpacoa-Kaffeelöffel 95 P.
—STSVVIWITST abrottronmel un 99

Form pt.
nes
12 Brit.-Teelöffel 95 P
1 Blitzschneider
1 Schneidebrett

1 Quirlgarnitur
1 eiderleiste

95

95

95 Pf.1 Wachstuchdecke

S s
suchen

auf alle Wareni nauf alle Waren, welche nicht im

Sonnabend Sonntag Montag

Serien Verkauf ein geschlossen.

95 Pf.
95 Pf.
95 Pf.

1 Koblenkasten, engl. Form

1 Ofenschirm, lackiert

1 Verdampfschale, lack.

1 Ascheneimer1 Koblenschaufel 95
1 Stocheisen, 2 Pack Feueranz. Pf.

95 Pf.2 grosse Blumentöpfe

1 Putzschrank m. 8 Schubladen 95 Pf.

1 Stufenleiter O5 Pf.
s Die
6 grosse Scheuerbürsten 95 P.
1 Hartholz-Wasohbrett 95 P
1 Hartholz-Handtuchhalter O5 Pf.

1 Küchenwage 95. El
1 2 Pfd.-Dose Schnittbohnen1 2 Brechbohnen 9
1 1 „Karotten Pf.
1 Glas Gewürz rken 95
1 Mixed-Pickles Pf.

2 Pfd. Dose ILeipz. Allerlei 95
2 Pfd. -Dose Erbsen Pf.

95 Pf.

1

1

1 2 Pfd. -Dose Kaiserschoten
2 95 re

Tafel Schokolade

Dalme extra gross 95 Pf.

Schokolade 95

95
95.

2lenakottantelen 95.

Nachfl.

Iwit. Perger Vorlagen en du
100 Bogen Reppspier

100 Kuverts
1 großes Wandbild

1 Samthandtasohe

1 Leder-Handtasche, imit. 95 Pf.

1 eleg. Spazierstock 95 Pf.
1 Füllfederhalter1 Flasche Tinte 95 Pf.
1 Familienrahmen, grob 95 Pf.
I eleg. Karton Brietpapier 95 P
1 Taschenfeuerzeug Ia. 95 Pf.
1 3teiliger Spiegel2 Figuren 95 Pf.
2 grosse Figuren 95 P

i ſoleſen W 95mit mess, Haken, bronz. Pf.

Riegel

Rolien

UDortreſſe

95.
1 Wiegemesser, 1 Konsole,

1 Brett

1 Strassenbesen mit Stiel
1 Schrubber mit Stiel
2 Scheuertücher

1 Wäscheleine, 30 0 Meter 95 P
1 Tonnen-Ptagere 95 vt.
1 Messergarnitur auf Brett 95 S

1 Markittasche 43
86 om, braun r

1 Stananbr o er
10Tafelaufsatz, 4teilig 95 P
1 Pompadourbäge 95 P
1 eleg. Karede o5 r
n

1 Tortenplatte, 95 r
6 Aluminium-Rierbeoher
1 Tablett

95

1 Sohuarawtläe V gren es

2 garer im
1 Kristallvaso mit K. Baret

1 Salonbüsrte, grosT r
z Glas Sobreſbzeug, Nouheitt 95

1 Cunewlen et freie 95 re
1 Portlrartenalbum r 800 Kart 95 P

1 Zigarren Etai, boctiola o
1 eleg- Damen Portemeaaet es w

I 1 Rabmerriee, Rorenäeken. 95

1 r
1 ar Heer
e
40 Kleiderbllgo! S.

2 Gerelleobatterpielo

1 Kaufladen 951 Rehwagen u Pera 95
1 groeees Damendre 958
18 rerreh. bunte Avda os er

1 Antomobſl 951 groese Fertang 95 P
1 Nilokel-Latfoerervioo s r
1 kein polierter Tiere 95 r

95 P1 Zelluloid-Puppe, 24 em

1 versilberto Spardoso

2 Schaliplattendoppelseitig, 25 em Durohm. 95 P.

Oraniendurger Kernseife 95 P

4 Karton Glühstoff 95
Joager Klosettpapier 95

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sänmtl. i. Halle a. E
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2. Beilage zum Volksblatt.
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Nr. 259

Die Verteuerung aller Lebensmittel iſt immer unerträglicher
geworden. Die proletariſche Hausfrau weiß nicht mehr aus
noch ein, denn kein Tag vergeht, an dem nicht die eine oder
andere Ware wieder um einige Pfennige im Preiſe ſteigt und
ſo alle künſtlich ausgeklügelten, einem Finanzminiſter zur Ehre
gereichenden Berechnungen, wie mit dem Wirtſchaftsgelde aus
zukommen ſei, über den Haufen wirft. Die wahnſinnige,
agrarfreundliche Wirtſchaftspolitik, die unſere herrſchenden
Klaſſen treiben, verſchärft dieſe Zuſtände noch, ſtatt ſie zu
mildern. Statt daß, insbeſondere in Zeiten wie den gegen
wärtigen, alle Grenzen weit geöffnet würden, um den auf dem
Weltmarkte doch noch erheblich billigeren Lebensmitteln un
gehinderten Eintritt zu gewähren, ſchließen wir uns gegen die
preisdrückende Einfuhr ausländiſchen Getreides, ausländiſchen
Viehes möglichſt durch hohe Schutzzölle, Einfuhrverbote, Grenz-
ſperren ab. Ja, wir beeinfluſſen ſogar innerhalb des ein-
heimiſchen Getreidemarktes das Spiel von Angebot und Nach-
frage zu ungunſten der Konſumenten, indem wir dem Ge-
treideüberfluß der öſtlichen Teile des Reiches einen künſtlichen
Abfluß nach dem Auslande durch die Erteilung von Ausfuhr-
ſcheinen, die in ihrer jetzigen Handhabung praktiſch auf die
Gewährung von Ausfuhrprämien hinauslauſen, ſchaffen.

Einmütig hat das Proletariat Deutſchlands gegen dieſe ge-
radezu unerhörten Zuſtände Proteſt erhoben. Es hat in Hun-
derten von Verſammlungen die ſofortige Aufhebung der Ge
treidezölle, Abſchaffung der Einfuhrſcheine verlangt. Jn den
Gemeindevertretungen haben unſere Genoſſen den Bezug von
Lebensmitteln, insbeſondere von Kartoffeln, Seefiſchen und
Dauergemüſen durch die Kommunen und Abgabe an die min-
derbemittelte Bevölkerung zum Selbſtkoſtenpreiſe beantragt,
einem Wunſche, dem bekanntlich auch mehrfach Rechnung ge
tragen worden iſt. Endlich aber iſt von ſozialdemokratiſcher
Seite die Arbeiterſchaft auch auf das Mittel der Selbſthilfe
hingewieſen worden. Unter Bezugnahme auf die Beſchlüſſe
der ſozialiſtiſchen Kongreſſe von Kopenhagen und Magdeburg
ſind in unſerer Preſſe, in unſeren Verſammlungen die Maſſen
aufgefordert worden, ſich den Konſumvereinen anzu

ſchließen.
Jn der Tat find die Konſumgenoſſenſchaften auch ſehr wohl

in der Lage, den gegenwärtigen Notſtand, wenn auch nicht zu
beſeitigen, ſo doch zu lin dern. Jn welchem Maße ſie dies
können, das hängt ganz von der Beteiligung der Bevölkerung
an ihnen ab. Ein großer wohlorganiſierter Konſumverein,
der den größten Teil der Einwohnerſchaft einer Stadt um-
ſchließt, iſt eben ſogut, ja noch beſſer als die Kom-
mune imſtande, durch den gemeinſamen Maſſenbezug
von Lebensmitteln die Teuerungsnot zu lindern. Die
Gemeinde muß ſich die betreffenden Organe und Einrich-
tungen erſt ſchaffen der Konſumverein beſitzt ſie bereits.
Die Aktion der Gemeinde iſt auf einige wenige Maſſenkonſum-
artikel beſchränkt der Konſumverein kann ſchlechthin alle
Gegenſtände des täglichen Bedarfs in ſeinem Geſchäftsbetrieb
aufnehmen. Und während endlich die Gemeinde nur eine ver
hältnismäßig kleine Zahl von Abgabeſtellen für die von ihr
vermittelten Waren errichten kann, deren Aufſuchung der
Hausfrau unter Umſtänden ſehr viel Zeit koſtet, kann der ge-
nügend mitgliederſtarke Konſumverein eine große Zahl von
Filialen in allen Stadtteilen unterhalten. So muß denn in
der augenblicklichen Teuerungsperiode der Arbeiterſchaft aufs
dringlichſte ans Herz gelegt werden, dieſe Burgen der Selbſt-
hilfe zu ſtärken, ſie durch maſſenhaften Beitritt zum Kampfe
gegen den Lebensmittelwucher immer leiſtungsfähiger zu
machen.

Halle a. S., Sonnabend den November 1911

Aber wir haben es nicht nur mit einer vorübergehenden
Teuerung zu tun, wenn auch die abnormen Verhältniſſe dieſes
Jahres zu einer abnormen Geſtaltung der Warenpreiſe ge
führt haben. Wir befinden uns ſchon ſeit einer längeren Reihe
von Jahren in einer Periode langſamer aber ſiche-
rer Aufwärtsbewegung aller Preiſe, ſowohl der
für landwirtſchaftliche als auch der für induſtrielle Artikel.
Dieſe Erſcheinung iſt eine internationale; ſie iſt in allen
Kulturſtaaten zu beobachten und da die Urſachen, auf denen
ſie beruht, immer noch im Zunehmen begriffen ſind, ſo iſt
in abſehbarer Zeit nur mit ihrer weiteren Verſtärkung zu
rechnen. Sind nun die Konſumvereine in der Lage, auch gegen
dieſe, in der geſamten wirtſchaftlichen Entwicklung begründete
Verteuerung der Lebenshaltung, die immer wieder die Vor-
teile der von den Gewerkſchaften errungenen Lohnſteigerungen
zu verſchlingen droht, mit Erfolg anzukämpfen

Um dieſe Frage beantworten zu können, müſſen wir uns
zuvor kurz über die Urſachen jener allgemeinen Aufwärts-
bewegung der Weltmarktpreiſe klar werden. Die Verteue-
rung der Agrarprodukte hat ihren Grund in erſter
Linie in dem mit der Jndufſtrialiſierung der neuen Welt
wachſenden Eigenbedarf jener Länder, die ſich im letzten Vier-
tel des vorigen Jahrhunderts zu Korn- und Viehproduzenten
der Welt entwickelt hatten. Hierzu tritt die Erſchöpfung des
jungfräulichen Bodens in den überſeeiſchen Gebieten, an deſſen
Stelle kein genügend ſchneller Erſatz in noch nicht erſchloſſenen
Ländern tritt. Für die Preisſteigerung der Jnduſtrie-
produkte kommt neben der Verteuerung der Rohmaterialien
die ſich rapide vollziehende Vertruſtung und Kartel-
lierung der kapitaliſtiſchen Jnduſtrien als Haupturſache in
Frage. Selbſtverſtändlich nehmen in einem Lande mit Hoch-
ſchutzzoll, wie Deutſchland, dieſe Erſcheinungen einen um ſo
bedenklicheren Charakter an, als durch die Agrarzölle der Jn-
landspreiſe noch um den Zollbetrag über den Weltmarktspreis
hinaus geſteigert wird, während im Schatten der Jnduſtrie-
zölle die kapitaliſtiſche Kartellierung um ſo üppiger und ſchnel-
ler ins Kraut ſchießt. Eine letzte Urſache für die immer
weitere Verteuerung aller Waren bildet endlich noch die un-
geſunde Entwicklung unſeres Detailhandels.
Wie die Berufszählungen ergeben haben, nimmt die Zahl der
Händler weit raſcher zu als die Bevölkerung.

Gegen die übermäßige Ausbeutung der Konſumenten durch
den Zwiſchenhandel bietet zweifellos die genoſſenſchaftliche
Organiſierung der Gütervermittlung den einzigen innerhalb
unſerer Wirtſchaftsordnung möglichen Schutz. Jndem der
Konſumbverein die Umſätze vieler Tauſender, ja Zehntauſender
von Familien zuſammenfaßt, indem er die notwendigen Un-
koſten auf ein Mindeſtmaß herabdrückt, und gleichzeitig den
Handelsgewinn ausſchaltet, indem er endlich ſeine Umſätze
mit denen der Konſumvereine des ganzen Landes zu gemein-
ſamem Einkauf zuſammenlegt, iſt er in der Lage, die Ver-
mittlertätigkeit zwiſchen Produzenten und Konſumenten zu
dem denkbar geringſten Preisaufſchlag zu beſorgen.

Aber die Konfumgenoſſenſchaft vermag auch, wenn auch nicht
von heute auf morgen, mit Erfolg gegen die auf dem Gebiete
der Produktion liegenden Preisſteigerungen anzugehen. Sie
kann ſchon erhebliches leiſten, wenn ſie dem Kartell der
Produzenten das der Konſumentengegenüber-
ſt el It. Wir erinnern zu dieſem Punkte nur an den ſiegreich
durchgeführten Kampf der deutſchen Großeinkaufsgeſellſchaft
gegen den Verband der Markenartitel-Fabrikanten. Ferner an
die Sprengung des engliſchen Seifentruſts, die nicht zum
mindeſten ein Werk der Konſumvereine war. Jn dieſem Falle
war der Sieg allerdings nur dadurch möglich, daß die eng-
liſchen Konſumvereine an Stelle der Truſtſeife die in ihren
eigenen Fabriken produzierte zum Verkauf brachten. Durch

unnötig verteuernden Zwiſchenhandel

immer weitere Ausdehnung der Eigenproduktion der
Konſumvereine, die bei uns in Deutſchland freilich leider noch
in den Kinderſchuhen ſteckt, ſind wir in der Lage, die Wirk-
ſamkeit eines kapitaliſtiſchen Ringes nach dem anderen für
uns illuſoriſch zu machen und uns ſo von einer ganzen Reihe
dieſer Blutſfauger zu befreien.

Am ſchwieriç ien freilich liegen die Verhältniſſe auf dem
Gebiete der land wirtſchaftlichen Urproduktion. Der Vetrieb
ron eigenen Landgütern durch die Konſumvereine hat ſich bis
jetzt nicht als rentabel erwieſen. Hier wird ſich die Aufgabe
der Konſumvereine vielleicht darauf beſchränken müſſen, durch
Anknüpfung von direkten Geſchäftsbeziehungen mit den land-
wirtſchaftlichen Produzentengenoſſenſchaften wenigſtens jeden

auszuſchalten. Auch
vermögen ſie durch die Errichtung land wirtſchaftlicher Weiter-
verarbeitungsbetriebe Müllereien, Bäckereien, Fleiſchereien,
Molkereien, Milchverſorgungsanſtalten die Wirkungen der
land wirtſchaftlichen Preisſteigerungen für den Konſumenten
bedeutend abzuſchwächen.

Alſo auch über die gegenwärtige abnorme Teuerungsperiode
hinaus, bietet die genoſſenſchaftliche Organiſation der Kon-
ſumenten ein wirkſames Schutzmittel gegen die ſtändige Stei-
gerung der Warenpreiſe, das es braucht dies wohl kaum
betont zu werden ſelbſtverſtändlich den auf Beſeitigung
der eigentlichen Urſachen jener Erſcheinung gerichteten poli-
tiſchen Kampf der Arbeiterklaſſe nicht überflüſſig macht. Sorge
für die Gegenwart und Sorge für die Zukunft richten gleich
dringend an die Arbeiterſchaft die Mahnung:

Hinein in die Konſumvereine

Aus den Nachbarkreifen.
Landarbeiter, paßt auf!

Der Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie,
die offizielle Wahlorganiſation der ſämtlichen bürgerlichen
Parteien, verbreitet gegenwärtig auf dem Lande ein mit
obiger Ueberſchrift verſehenes Flugblatt, das offenkundig
darauf ausgeht, Dumme zu fangen. Da wird, um gleich auf
den „ſachlichen“ Jnhalt des Machwerks einzugehen, beiſpiels
weiſe behauptet, der Landarbeiter führe von einigen ge-
ringfügigen Ausnahmen abgeſehen bei ſeinem Gutsherrn
ein idylliſches Leben, und nur die Sozialdemo-
kratie trage in ſein Herz die Unzufriedenheit, verleite ihn
durch verlogene Schilderungen über die glänzende Lage der
Stadtarbeiter zur Landflucht, damit er dann in der Stadt
unter ihre Fuchtel komme und ſeine „Arbeitergroſchen“ ab
laden“ müſſe. Wenn der Schreiber dieſes Flugblattes den
Wahrheitsbeweis dafür antreten ſollte, daß die Sozialdemo-
kratie die Lage der ſtädtiſchen Arbeiter ſtets „in den roſigſten
Fatben“ malt und ſyſtematiſch zur „Landflucht“ anleitet, ſo
würde er kläglich ſcheitern und ſich öffentlich als Verbreiter
von bewußten Unwahrheiten von ſelbſt brandmarken.

Die wahren Urſachen, der Landflucht liegen nicht in der
ſozialdemokratiſchen Agitation, die lieber ſchon den Arbeiter
auf dem Lande, als erſt den nach der Stadt gekommenen Land
arbeiter organiſieren will, als vielmehr in den „patriarchaliſch
idylliſchen“ Verhältniſſen des Landes, wie ſie der Flugblatt
ſchreiber ſchaut, d. h. in der Rechtloſigkeit, Menſchenplackerei,
grenzenloſen Abhängigkeit und erbärmlichen Entlohnung.
Das ſind die Faktoren, die in erſter Linie den Landarbeiter zur
Landflucht treiben und nicht „ſogialdemokratiſche Verhetzung“.
Denn bekanntlich iſt die Landflucht nirgends ſtärker, als in
jenen Gebieten, in die bisher der Sozialismus noch gar nicht
oder nur in geringem Maße einzudringen vermochte, während
dort, wo die Sozialdemokratie das ländliche Proletariat
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vorganiſieren konnke, dieſes ſeine Menſchen und Staatsbürger-
rechte den ländlichen Grundherren gegenüber ebenſo gut zu

tiſchenſädtifchen
achen zur

wahren verſteht, wie der Jnduſtriearbeiter dem 4
Kapitaliſten gegenüber, wodurch alſo weſentliche nut

Landflucht in Fortfall kommen.
Jm zweiten Teile dieſes Flugblattes wird ein ſentimentales

Gegreine darüber erhoben, daß die Sozialdemokratie den
Landarbeiter durch ihre Forderung der Vergeſellſchaftung des
Grund und Bodens zum heimatloſen ſchollenpflichtigen
Sklaven des Staatsbeſitzes machen will. Jm Gegenteil,
heute iſt der nur dem
eigener des Großgrundbeſitzes, dem auch meiſtens noch die arm
ſeligen Katen gehören, die den Arbeitern zum Obdach dienen,
und die nach einem kaiſerlichen Wort vielfach ſchlechter als die
Schweineſtälle ſind. Der Sozialismus aber will, wie alle Ar-
beiter, ſo auch den Landarbeiter frei und zum Her des
Bodens machen, den er heute für kargen Lohn und ſchlechteſte
Behandlung als Knecht beackern muß, indem der Grund, wie
alle Produktionsmittel, zum Eigentum der Geſellſchaft gemacht
wird, in der der geringſte Tagelöhner von heute ſoviel Recht
hat wie der reichſte Gutsbeſitzer. Auch die Harlekinade fehlt
dieſem Flugblatt nicht, indem nahezu unvermittelt auf die
Steigerung der Vieh- und Schweinepreiſe eingegangen und
das „von den Sozialdemokraten ſofort erhobene gewaltige
Fleiſchwuchergeſchrei“ als ſchlagendſtes Argument
deren angebliche Bauernfreundſchaftsheuchelei ausgeſpielt wird.
„Handelt ſo ein Freund?“ fragt der Flugblattſchreiber mit
mephiſtomäßigem Grinſen in bezug auf feine Behauptung, die
Sozialdemokratie habe die ſchweinezüchtenden Kleinbauern,
Hausler und Landarbeiter wegen der hohen Fleiſchpreiſe als
„Wucherer und Ausbeunter beſchimpft“.

Nun, die Kleinbauern, Häusler und Landarbeiter, die in-
ſolge des großagrariſchen Lebensmittelwuchers kaum ſelöſt
zu leben haben, ſelbſt wenn ſie einmal ein oder zwei
Schweine über den eigenen Verbrauch zum Verkaufe mäſten
oder das für ſich gemäſtete Schwein verkaufen mußten, um
dem Staat die Steuer, dem Hypothekengläubiger den Zins
zahlen oder mehr Futtermittel oder neue Ackergeräte kaufen
zu können, die ſind ſicherlich keine Fleiſchwucherer und auch von
der Sozialdemokratie noch nie als ſolche bezeichnet worden.
Wrhl aber vas Großagrariertum, das auf dem ländlichen
Kleinbeſitz erdrückend laſtet, und das durch die indirekte Zoll-
und Steuerpolitik eine die Bauernruinierende Poli-
tik treibt. Die Großagrarier ſtellen die Lebens-
mittel die Fleiſchwucherer, nur die werden von der Sozial-
demokratie bekämpft. Und dieſer Kampf findet auch in Land-
arbeiter- und Kleinbauernkreiſen ein immer lebhafteres Echo,
weil auch hier die Zahl der Gleichgültigen und Einſichtsloſen
von Tag u Tag abnimmt und ſie immer mehr erkennen, wo
ihre falſchen Freunde ſitzen.

Merſeburg. Der Aufmarſch der Kriegerver-
eine zur Reichstagswahl wurde auf der am Sonntag
in der Reichskrone abgehaltenen Herbſt-Vertreterverſammlung
des Kreiskriegerverbandes vollzogen. Das konſervative Merſe-
burger Kreisblatt berichtet über die Tagung unter anderem
folgendes:

„Der Vorſitzende, Herr Landesrat Dr. Nitzſchke entwarf
in kurzen, aber anſchaulichen Strichen ein Bild der gegenwär-
tigen politiſchen Lage, wie ſie ſich für das Deutſche
Reich, namentlich durch die Entwicklung der marokkaniſchen
Frage geſtaltet hat; im Anſchluß daran wies Redner auf die
Pflicht aller vaterländiſch Denkenden, beſonders auf die
jenige aller alten Soldaten und Kriegervereins- Mitglieder hin,
gerade im jetzigen Augenblicke Diſziplin und Vertrauen
zur Führung zu bekunden.“ Ueber den Punkt: Stellung der
Kriegervereine bei Wahlen ſprach Rechnungsrat Eichardt,
indem er die bekannte, vom Kyffhäuſerverband gefaßte Reſo-
lution erläuterte und mit Nachdruck betonte, „daß die Krieger-
vereins- Mitglieder weder bei Haupt-, noch bei Stichwahlen
die ſozialdemokratiſche, welfiſche oder groß-polniſche Partei
durch ihre Stimmen unterſtüten dürften, es im übrigen aber
ihnen vollſtändig frei ſtände, wen ſie wählen wollten. Weiter
wurde vom Berichterſtatter vorgetragen, daß Pflege und Be
tätigung der Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich oberſter
Vereinszweck ſein müſſe, Sozialdemokraten gehörten deshalb
nicht in die Kriegervereine. Betont wurde beſonders, daß es
zur wirkſamen Bekämpfung derinneren Feinde
unſeres Vaterlandes Pflicht eines jeden Kriegervereins-Mit-
gliedes ſei, ſich nicht nur der Wahl eines der bezeichneten Kan-
didaten zr enthalten, ſondern von dem ihm zuſtehenden Wahl-
recht Gebrauch zu machen und für die Wahl eines auf königs-
treuer und vaterländiſcher Grundlage ſtehenden Kandidaten
einzutreten.“

Es muß für die den Kriegervereinen noch immer nachlaufen
den Arbeiter doch etwas wunderbares ſein, ſolche Vernichtungs-
reden mit anzuhören. Feinde des Vaterlandes und böswillige
Verleumder ſind aber diejenigen, welche das ungenierte
Treiben der „unpolitiſchen“ Kriegervereine beim rechten
Namen nennen. Ein draſtiſcher Beweis dafür, wie „gleich“
alle Preußen vor dem Geſetz ſind.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Freitag, den
3. November, abends 129 Uhr, Kartellſitzung in der Kaiſer-Wil-
helmshalle. Das Erſcheinen aller Delegierten iſt notwendig.

Rattmannsdarf. Da es verſchiedene hieſige ſowie auswärtige
Genoſſen, die Sonntags in unſere Auendörfer Ausflüge machen,
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zeit ſtammend, befanden.
ſtedt. Als ein Sittenattentäter recht bedenk-

licher Art, erwies ſich in der et vom Auguſt bis Oktober
dieſes Jahres der 18fährige iedegeſelle Friedrich Göll
ner von hier. Er beläſtigte wiederholt Schulmädchen in gröb-
licher Weiſe und wurde deswegen von der W äe Straf-
kammer zu einer Gefängnisſtrafe von einem Jahre verurteilt.

Nebra. Verhängnisvolle Flußüberquerung.
Mehrere galiziſche Arbeiter wollten ſich nachts 2 Uhr auf dem
Nachhauſewege von Großwangen nach Kleinwangen von der
Fähre überſetzen laſſen. Da der Fährmann um dieſe ſpäte

tunde nicht mehr erſchien, entſchloſſen ſie ſich, an dem Seil der
Fähre nach dem anderen Ufer zu klettern. Hierbei riß das
Seil und die Arbeiter ſtürzten ins Waſſer, wobei einer von
ihnen, namens Blaca ertrank.

Eisleben. Wie ſchon geme Het, hatdie Mansfelder Gewerkſchaft Kartoffeln für „ihre' reichs-
treuen Arbeiter angeſchafft, die andern bekommen kein Auch
andere Unternehmen, wie die Niebeckſchen Montanwe e ſind
dem Beiſpiele gefolgt. Natürlich können Staats und andere
Beamte mit der billigeren Abgabe von Kartoffeln nicht zurück-
bleiben und ſo wird die Kartoffel das Symbol der nationalen
Parteien im künftigen Wahlkampfe ſein. Viel Kartoffelglück!

Sangerhauſen. Zur Stadtverordneten wahl. Die
Bürgerlichen haben in den letzten Tagen ihre Kandidaten er-
nannt. Für die dritte Klaſſen präſentieren ſie die Herren
Rühle, Brüningshaus, Lange und Tiedge auf ſechs Jahre,
Kupferſchmiedemeiſter Herzberg auf vier Jahre. Verſchämter-
weiſe nennen ſie Herrn Herzberg „Kupferſchmied“, jedenfalls
graut den Wahlmachern vor ihrer eigenen Liſte, weil nicht ein
einziger Arbeiter darunter iſt. Dafür gehören die erſten beiden
Kandidaten der zweiten Klaſſe an. Der ſogenannte Liberale
Verein nahm am Dienstag ebenfalls Stellung zur Wahl und
will kräftig die bürgerlichen Kandidaten unterſtützen. Was
anderes hatten wir von den an die Wand gedrückten Freiſinns-
helden auch nicht erwartet.

Die Arbeiterſchaft hat in gewöhnter Weiſe ihre Vorberei-
tungen frühzeitig beendet. Sie iſt ſich bewußt, daß. wenn es
heißt eine Pflicht ruft, dann ſtellt ſich alles ein. Die nächſte
Pflicht iſt, daß jeder Arbeiter und jede Arbeiterfrau in der
Verſammlung am kommenden Sonntag abend erſcheint. Es gilt
den letzten Appell an die Wähler zu richten, damit der Schlag
gegen 1iſere Gegner am kommenden Montag mit aller Wucht
geführt werden kann. Alles Nähere iſt aus dem Jnſerat zu
erſehen.

Wallhauſen. Die Verſammlungen unter freiem Him-
mel, die am vergangenen Sonntag in Brücken und Hohlſtedt
ſtattfanden, waren, wie uns erſt heute berichtet wird, ziemlich
gut beſucht. Jn Brücken lauſchten 80, in Hohlſtedt 60 Perſonen
den leichtverſtändlichen Ausführungen unſeres Reichstagskan-
didaten Genoſſen Wicklein. Da in letzterem Orte noch nie
eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattgefunden hatte, ſo
dürfen wir unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes mit dem
Erfolg zufrieden ſein.

Kölleda. Das Bahnprojekt Vieſelbach-Kölleda
iſt jetzt von der Eiſenbahnbau- Geſellſchaft Lübbecke u. Kehl in
Eiſenach gut geheißen und ſoweit hergeſtellt worden, daß es
nach Vorlage der noch zuſtändigen Behörden nunmehr in
Kürze zur Abſteckung gelangen wird. Das Projekt wird den
für 1912 zuſammentretenden Landtag beſchäftigen.

Bitterfeld. Eine Kundgebung für den Völker-
frieden. Am geſtrigen Donnerstag wurde hier eine von
mehr als 500 Perſonen beſuchte Proteſtverſammlung abgehal-
ten. Unter ſtürmiſchem Beifall erörterte Reichstagsabgeordneter
Genoſſe Fritz Kunert das Thema: Die rote Jnter-
nationale im Kampfe gegen den kapitaliſti-
ſchen Jmperialismus. Einſtimmig wurde die nach-
ſtehende Reſolution angenommen:

„Die Volksverſammlung iſt ſich bewußt, daß die Kriegs-
gefahr von der kapitaliſtiſchen Politik aller Staaten unzer-
trennlich iſt. Die herrſchende Schutzzollpolitik ſucht jede Nation
von einem Stück des Weltmarktes auszuſchließen. Sie ſteigert
dadurch die Gegenfätze zwiſchen den kapitaliſtiſchen Staaten
und treibt ſie zu einer gewalttätigen Expanſions- und Kolo-
nialpolitik, die rückwirkend die Kriegsgefahr vergrößert. Dieſe
Politik hat das rieſenhafte und ſtets ſich beſchleunigende Weti
rüſten der kapitaliſtiſchen Staaten zur Folge, das wachſenden
Steuerdruck bedingt, ohne auch nur für die notwendigſten Kul-
turaufgaben Mittel übrig zu laſſen.

Dieſe Politik hat über die Welt eine Aera großer Kolonial
kriege heraufbeſchworen. Jmmer näher rückt die Gefahr, daß
die entwickeltſten europäiſchen Nationen ſelbſt in den Ent-
ſcheidungskampf hineingezogen werden.

Hat das Marokkoabenteuer der deutſchen und franzöſiſchen
Regierung bereits die Kriegsgefahr zu einer akuten gemacht,
ſo hat jetzt die italieniſche Regierung durch ihren frivolen
Ueberfall auf türkiſches Gebiet den Krieg zwiſchen zwei euro-
päiſchen Mächten entzündet. Die Befürchtung iſt nur allzu
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kappen, moderne Strassenstiefel 799
MK. 16.50 14.50 12.50 10.50 9.80

Schnallenstiefel u Winter-
futter, in äusserst bequemen PFassons 750

Mk. 15.50 10.90

L Boxcalf-Schnürstiefel
mit Doppelsoblen, amerik. Fasson

Meuester Herbst- u. Winterkatalog gratis u. franko.

P ſtörun

ren en e W 8gerechtfertigt, daß dieſer in ſeinen Folgen auch andere
Nationen in ſeinen verderblichen Strudel reißen kann.

Die V brandmarlt die freche Triedens
ie ſtalieniſche Regierung ſie nimmt mit Ent

nninis von dem Völkerrecht hohnſprechenden
mkeit und Brutalität der italieni-27 riegsführung und kennzeichnet insbeſondere dierſchießung der kriegsgefangenen Araber ſowie ihrer Frauen

nd als feigen Mord.e Verſammlung drückt den türkiſchen und italieniſchen
Opfern dieſes Krieges ihre wärmſte Anteilnahme aus; ſie

det ihren Brüdern und Klaſſengenoſſen in der Türkei und
talien ihre wärmſten S J weiß ſich in der unerbitti

lichen Feindſchaft gegen den Krieg eins mit dem Millionenheer
der ſozialiſtiſchen Jnternationale.

Die Verſammlung dankt insbeſondere ihren Genoſſen in
Saloniki für den mütigen Proteſt und dem italieniſchen Pro-
letariat für die kühne Tat des Demonſtrationsſtreiks, durch die
es jede Gemeinſchaft mit der Barbarei ſeiner Beherrſcher von
ſich gewieſen hat. t

Die Verſammlung konſtatiert, daß der Kapitalismus unfähig
iſt, die gewaltigen Produktivkräfte der Produktion zu beherr-
ſchen, daß ſein Beſtehen Teuerung und Kriegsgefahr in Perma
nenz bedeutet und deshalb mit dem kulturellen Aufſtieg der
arbeitenden Menſchheit unvereinbar geworden iſt. Sie warnt
die Herrſchenden vor den notwendigen Folgen kriegeriſcher
Abenteuer und erklärt, alles daran zu ſetzen, um dev Arbeiter-
klaſſe die politiſche Macht zu erobern, die die Vorbedingung iſt
für die Vergeſellſchaftung der Produktion, für die Errichtung
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Denn der Kapitalismusiſt der Krieg, der So-
zialismus iſt der Friedel!“

Hierauf ſprach Genoſſe Kunert über: Der Aufmarſch
der Parteien zum Reichstagswahlkampf, wobei
er in äußerſt anregender Weiſe den Verſammelten die Sünden
der gegenwärtigen Reichstagsmehrheit vor Augen führte und
ihnen die Ziele und Forderungen der Sozialdemokratie dar-
legte. Auch hier lohnte dem Redner für ſeine trefflichen Aus-
führungen donnernder Beifall. Jn der Diskuſſion wies Ge-
noſſe Menzel auf die am 20. November ſtattfindenden
Stadtverordneten wahlen hin und legte den An-
weſenden mit warmen Worten ans Herz, alles daran zu ſetzen,
ſchon bei dieſem Vorpoſtengefecht den Sieg an unſere Fahne zu
heften. Die ſtürmiſche Zuſtimmung bewies, daß der Redner
den Verſammelten aus dem Herzen geſprochen hatte. Nach-
dem Genoſſe Stammer zum Abonnement auf das Volksblatt,
als der beſten Waffe in unſeren Wahlkämpfen, aufgefordert
hatte, gab Genoſſe Lamſcha noch bekannt, daß am nächſten
Sonnabend ſeitens des Fabrikarbeiter- Verbandes ein Licht-
bildervortrag veranſtaltet wird über die Gefahren der chemi-
ſchen Jnduſtrie. Vom Vorſitzenden wurde dann darauf hin-
gewieſen, daß am Mittwoch, den 8. November, eine Proteſt
verſammlung gegen die Teuerung ſtattfindet; die Arbeiter
mögen für guten Beſuch auch dieſer Verſammlung Sorge
tragen. Nach einem kurzen, kernigen Schlußwort des Genoſſen
Kunert, welches in einem von der Verſammlung begeiſtert auf-
genommenen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie
lang. fand die impoſante Verſammlung um 12 Uhr ihr
Fnde.

Parteigenoſſen! Der Wahlkampf beginnt auf der ganzen
Linie! Tue jeder in vollſtem Maße ſeine Pflicht und Schuldig-
keit, Hand ans Werk, ſolange es Zeit iſt!

Düben. Den Termin der Stadtverordnetenwahl hat der r e jetzt amtlich bekannt gemacht. Die
dritte Abteilung wählt am 14. November von 4 bis 6 Uhr nach-
mittags, die zweite Abteilung am 15. November. Es iſt eine
Ungerechtigkeit, daß 460 Wähler der dritten Abteilung nur drei
Sitze erhalten, während die zweite Abteilung mit 90 Wählern
ſechs Sitze und die erſte Abteilung drei Sitze inne hat. Dieſen
Uebelſtand müßte man ſchon längſt beſeitigt haben aber daran
denkt die nur aus Vertretern der bürgerlichen Klaſſe beſtehende
Vertretung nicht. Die Herren halten es für gerecht, wenn den
460 Wählern der dritten Abteilung nur drei, den 120 Wählerner erſten und zweiten Abteiluncç dingegen neun Sitze gehören.

Was iſt daran ſchuld? Die hieſige Arbeiterſchaft hat es eben
noch nicht für nötjg befunden, ſich auch an den Wahlen zum
Stadtparlament zu beteiligen. Mit der Saumſeligkeit muß
gebrochen werden. Die Arbeiter mögen bedenken, daß ſie nicht
nur zum Steuern zahlen da ſind, ſondern daß ihnen auch
allerdings ſehr wingige Rechte zuſtehen. Von dieſem Recht
der Teilnahme an den Wahlen für die Stadtvertretung muß
jeder, der will, daß beſſere Zuſtände eintreten, Gebrauch machen
und deshalb muß jeder Arbeiter am 14. November dem Korb-
macher Guſtav Riediger ſeine Stimme geben. Wenn
jeder ſeine Pflicht tut, muß es uns gelingen, endlich auch einen
Arbeitervertreter ins Stadtverordneten-Kollegium zu entſen-
den. Auf zur Wahl!

Bernburg. Ein Opfer der Poliziſtenſchießerei.
Als der Schutzmann Heinemann mit dem Reinigen eines
Gewehrs beſchäftigt war, entlud ſich dieſes plötzlich. Die Kugel
traf die Frau in den Kopf. Der Tod trat auf der Stelle ein.
H. hatte wohl den Rahmen mit den Patronen aus dem Ge-
wehre entfernt, aber vergeſſen, die im Lauf befindliche Patrone
herauszunehmen. t

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
———wm*——« —vv—W””*——Haben Gie Bedarf an Uhren u. Goldwaren ſo decken Sie

denſelben bei der als billig und reell
bekannten Firma

Grosse Vrichetr. 55. Mlcx Bernhardt. Heneharverrt. ſo.

Conrad Tack Cie.
Preiswerte Winter-Schuhwaren

Damen-

kappen, in neuesten Modeformen

Leder-Hausschuhe
Mk. 14.50 1250

Schnürstiefel i intertatter,
quemen Fassons, Mk. 12.50 8.75 6.00 4.85

Schnürstiefel mit u. ohne Lack-

38

G

schwarz und
farbig,

warm gefüttert, mit kräft. durchgenähter Sohle

r

e r ren be a Ha 4. 8, ar Schmeerstrasse l

M. 16.50 14.50 12.50 10.50 9.50 8.50 7.50

Schuhwarenfabrik
Burg b. M.

Mädchen u. Knabenstiefel
Ia Filz mit kräftigem Lederbesatz, sobr warm

Grösse 25-26 27.-28 29-30 31-33 34-35

Zis 3 45 45
fein Boxleder, warm gefüttert,

Grösso 25-26 27-28 29-30 31-33 34-35

500 J 700
Neue Muster in

Kamelhaarschuhen
ganz besonders preiswürcdig.

Fernsprecher
240.

ne
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Bamen-Gürtei Herren u. Damen-! Herren-Hosenträger Damen-Tasehen Forseſts
Velour mit Volant Gummi, schwarz und bunt Barchent-Hemden haltbare Qualitäten auch mit langer Schnur billige Angeboto!

1.35 1.10 M. 4.50 3.65 1.45 e prima Barchent 1.50 M. 1.15 95 65 P. 2.25 1. 1.85 1.15 Pr.neten bett-nleſt 32 Nun nd Hemd Naan. Hternäger 28,.) Portemonnaie e Wundern e
flerren- Anzüge

günst. Gelegenheitsposter, r n3 wo Reklame Tasel33 24 18 15 iJüngling ein ten Mon- u. Jenvür-10 M See 890 5.50 3.50 dSonnabend o Sonntag o Montag rII kintardige nie m e1- und 2 reihig schöne mann dunkle Spezial- Angebot in allen Abteilungen alle modernen Far! Zug und e gut tietel
28 24 18 12 50 M. Aneter 4 00 2.25 95 Pf. Groug o Reitwogten in Pelm on rige Don 40 N. die 36 m 1.65 1.10 80 Pr. r 105 0 n 3.7515 n. 2.95 1 M. ritu en Boa be a e bin 300 u. Magen Biogsen- uod Kieide e ba n Halhspange: eohun

10 l. ſon le 85 Pf. atte zu negergevs ben v e g ca. 300 Verenr& Hereen m 2.50 1.50 95 Pf. 10 0 bis 3.75

2.765 r 95 r re v Damenblusen, r r n e t Weh7 5.50 o Kos r e, blau u. gemustert, riesig billig 0 7.50 5.25 50 76knab Paletots u. Pelerin. Damen Beinkleider e et e n h z es J.khdante Perron Damen fiſzschun
riesige Ausw. gute Qnalit. weiss und bunt Barchent paletots, elegant, lang u. lange Fassons 38.00 26.00 168.00 12.50 o Chiee Bordürenstoſfe u. paarfarb VFiiaz-, I.12 8.50 5 3.75 31. 185 185 95 e u. Jaokotts 58.00 49.00 28.00 16.50 a Abend- m 229 150 Ics 115

12 8 50 Bunie und weisse Nachtjagken o a Soll m. Capes a Ca. 250 Kinderpaletots u. -Jackeits, riesig billig. o a 2.12buaber tet 6 25 I. 2 75 135 95 Rortümstotie 7 J ſonen fin ne e

t g Kt ffh t huh F t Kerren- and Bamen-er ſſ- 0 0ſen amen- an 860 Wea er Karnolnaarachvnmehrere 100 3t., sehr bill Zwi a. ſ„edar imit gestricktj für Knaben u. AMlädchen erprobte Qualitäten6.75 5.50 3.75 2.45 M. Paar 95 60 35 I 3.50 2.45 1.85 1.15 2.45 1.75 I 25 95Knab.-Letbchenhosen P III Unterzeug e 4 50Stotf, Manschester, Awirn. Wildled. Buch 3 25 Halle a, S., Leipzigerstrasse 87. 2.50 s 95 60 Ranelheaczfiofel 3.25

e fe r erren auf alle Waren: Allgemeine ind Beamten-Konsummarken., Marken der Rabatt-spar- Vereinigung oder 5 Prozent in bar.

e c S Bekanntmachung.er kern Kie i. was Sie aren wenn u ren
Als Ersatz für den teuren Bohnenkaffee

gebrauchen Sie am vorteilhafteſten Se Pedarf in meinen Geschäften gegen ich vergllte
Xalobion- Nän r salz- Kaffee h W Ihnen auf alle Waren, on äanernter Preue:

1 Pfd. mur 4S Pfg.
vorzüglich im Geſchmack, wirkt nicht aufregend, ärztlich vielmals empfohlen.

An Stelle der Kuhbutter
unſere unübertroffene Pflanzenhutter (Pflanzenmargarine)Marke Mandel la

z Pfd. 45 Pf. Pfd. O Pf.
verwendet, erzielt große Erſparniſſe im Haushalt, wie ein einfaches Rechenexempel heweiſt:

/2 Kuhbutter 80 Pf. das Pfund 4.80 Mk.
2/1 Mandella 90 2.70

erſpart 210 pk. die Woche.

Rieſiger Abſatz.

Aettentl Seefgch lenan

Die Seeſiſchverkänfe ſinden bis
auf weiteres
jeden Montag u. Mittwoch
von vorm. 3 bis nachm. 2 Uhr,
der nächſte Verkauf alſo am
Montag, den 6. ds. Mts., ſtatt.Es werden wieder Schellſiſch,
Seelachs und Goldbarſch, beſte,
friſcheſte Ware, zu billigſten
Preiſen an jedermann, und zwar

jede Fiſchſorte in einem beſon
deren Verkaufsſtande, verkauft.

Die Preiſe ſind an der Verkaufs
ſtelle angeſchlagen. Das Publikum
wird gebeten, die Geldbeträge
möglichſt abgezählt bereit zu
halten.

Halle a. S., d. 3. Nov. 1911.
Der Magiſtrat.

Arheitsmarkt

5 Rabatt.In Caßler 1. Pfund nur n
R Kerniger ſetter öpeck

Prima öchinkenſpeck

Allrſeinſte, unübertroffene,

uwrwaniert reineAholkerel Takel-Butter m

d Pfund nur P. Rab.
e kine bessere Qualität Kann Ihuen Keine andere Firma letern!

Rieſiger Abſatz
Nach auswärts 10 Pfd. franko.

W 8 ſt 7 t n Ferner empfehle Jhnen meine gar. reine6 ch mit eue ellen aller BerufeS J 1 el e n a e Tee-Butter 9 m Stellen et
Halleſches Neformhaus, S bekannte Qualität Pfund nur Pf. Rab. Esslingen 156.

z

Tüchtige Schneiderin
ſucht noch einige Kunden. Solide

Preiſe. Renner.Wörmlitzerſtr. 116, 1 Tr.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 2. Norbr.
Aufgeboten Zimmermann Sack

Vis 6onnnabend 9“ Uhr abends

1 Paar Halherstädter gratis
bei Einkauf von 1 Pfund meines heute bereits welt

berühmten Molkerei- Butter W Margarinegute Wähle geibst 95

I Neumarküstr. 3/4.

Bruno ClausHalle a. S. Gr. Stginstrasse 85.
Regen-, Sonnen- u.
Gartenschirmo aus
eigener Fabrik. Re-Wüäsche- Fabrik

paratuxen jeller Art. u. Emma Wagner (Kleine KlausV erziehen auf I g. ſtraße 10). Monteur SchubertWunsch in 1 Stunde. Mut n re ſ v Rah. und Emmy Bergmann (Rathaus
Engros u. en detail. Habatt-Spar-Verein. ſtraße 8 und Lauchſtädterſtr. 15).

wegen Ersparnis der hohen Ladenmiete Varen, mit denen Sie nicht zufrieden ſein ſollten, er en
bitten gegen vollen Betrag retour. und Martinsberg 5). Oberleut

l nant und Reg.-Adj. Kleemann u.Aer t Knäusel. miie e S
mann Hoffmann und L. z. So

Snohe für meine
mann Sennewitz u. Bra wihh.

vie l rinvann Geboren: ruben Anſſeher
Dittmer T. (Klinik). Gußpu v

Vertreter höchſt. Proviſion.
L. Kästner,

v i Massage-S e ad ePreise el niedriger! entennein KrankenptlegerKkurse
Mehrere tausend Meter Reste mit Prüfung, aurh Ahure-

Rrandt-Massewsen werden

84 em breit 5 0 n
Gr. Ulrichstr. 45,

Albrechts Naturſreilanstalt,
Halle a. S. Pruſpekt frei.

Kohlenkästen für die Stube
mit hbübschen I lIalereien.

Kaufe Kanarienhähne
u. Weibchen, bez. a 3.25,
beſſere Sänger, volle
ne a 3.50--4 Mk.

5. November Gast-

130 cm breit
Meter 75 Pf. Klaus S. (Gr. nie 51).

ſchneider Kloſe S n
ſtraße 162). Maurer Lutze S.
(Liebenauerſtr. 159). Kutſcher Koch

ausgebildet in

h Gr. Ulrichstr. 46, 5 et Stadt Leipzig 10).I. Etage. I. Etage. C. F. Rätter, Liegnitz, Mauerſtraße 15, Vartinstrasso e h W T. en
Leipzigerstrasse 90. Bilder- und Rahmenfabrik. Jos. Tischler. W h

T c G e Tochter (Saalberg ArbeiterZeitnässen. S gen on n S. u hin 2 SehtPupp enk. linik Leidende erhalt. Prospekt m. ärgtl. Nachn. Fr. Peter, Würzburg. Eiſenb.-Büro-Aſpirant Stubbe T.
(Lauchſtädterſtr. 5). Zimmermann
Thorenz T. (Alter Markt 24).
x ſtorben Kaufmanns KönigT., 9 M. Schwetſchkeſtraße s
Witwe Berta Fleiſchhauer geb.

Gutachten gratis. Alter und Ge-
schlecht angeb. B. Schoene Co.,
Frankfurt a. M. No. 372.Böttehorel A. Hoskeo

Brunoswarte 23.
Anfertigung und Lager ſämtlicher

S letrageue Militärvangechedbe
F verkauft billig J. Stern-

licht, Alter Markt 11.

(Venmarbt) Geigtgtr. ſ.

Thüringer Puppe ſchün abriklager.
Jede )ame

ß Reparatur. ſchnell, 90 w. Küſter, 43 J. Meckelſtraße 15).liebt ein art, „rein. Geſicht, roſig., öttchenwaren. dauerhaft u. billig. ln Helnri ch o u. n d Bekannten Buchbindermeiſter Schwarz, 68 J.jugendfriſches Ausſehen u. ſchönen Freies Abholen und Zuſtrllen. n ücken 3 die re Mahe chi, daß am rin igergraße 19). r

z r die e 7 Miitärstiefel von eohtem Haan, unverwüst- 0Ken ragebr Donnerstag früh 2 Uhr ſtraße Pof s e
t 9lieh, Kleid asehe, zu allen Prej meine liebe Mutter, unſere gute S. 3 J. (Merſeburgerſtraße 100)d Segen e gen Baden enen. ggfr Halbſtiefel, Lang e Sonune, Sirumpte. I en Pre-en. Tochter Schweſter Schwägerin

Preis St. 50 Pf. ferner macht der ſtiefel, er Schnürſchuhe, nen und Tante, Frau Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).Lilienmilch Cream Dada F. C. Slehert,
Grubenſchuhe, Kinderftiefel, 2. November.Zetta Fleichdauer, ged, Rüter

rote und ſpröde Haut in einer Rachtweiß u. ſommetweich. Tube 50Pf. b. elkget. m g. le Frauen Leiprigerstr. 9. nach langem, ſchwerem Leiden Aufgeboten Kaufmann Franke
Helmbold Co-, Leipzigerſtr. 104, hillig veſohlt und repariert im Alter von 43 Jahren ver und Anna Klepzig (Burgſtr. 16R.-Sp.- V.

V. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6, ſtorben iſt. und Advokatenweg 28).Sichere Hilfe beiBruno Berthold, Gr. Siguſt 48,
Gustav Fuhrmann, Reilſtr. 5
Fritz Münler, Talamtſtr. 48

Ernsi Jentzseh, 31,Schwanen-Drogerie,Alfred Reubke. e 10 c.
Otto Kramer., Mittelwache 9.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29Jn Giebleheneta m Folix Sioli.

J. Sternlicht. Alter Markt 11.

Neues Pfkluumen-Mus

in nur hochfeiner Ware und dem
bekannten Wohlgeſchmack, bei

H. Schmurrhuss,
Stand auf dem Buttermarkt.

und
Stockung der Periode.

Stärke 1 2 50, 3 C 8.fü-bden Di. Canrid Schein
Halle a. S., Graſeweg Z3a, p-

Damenbedienung. Rücvorto
Anzrdtwarſkrien arten empfieoit die

Winterpuletots b
von 6, 8 bis 30 Mark.
Fraucnjacketts v. 2,50 Mk. an u.

höher. Abendmä ntel, Schuhwerk

billig. Hollancdk, Zapfenſtr. 18.

Dies zeigt tiefbetrübt an:
Jm Namender Hinterbliebenen
Berta Fleischhauer.
Halle, Bitterfeld, Döllnitz.

Die Beerdigung findet Sonn
tag nachmittag /22der Leichenhalle des Südfried
hofes aus ſtatt.

2 Uhr von

Geboren: mir e
Herling S. (Uhlandſtraße 5).
ſie e e7fleger Jung S. (Belfort
traße 7)
„SGeſtorben: Bergmanns Frupt
S. 3 Jahre (Trothaerſtraße 3)
Jnv. Zimmermann Richter,

8 öläuerſtraße 29). Stenotypiſtt
Vochow, 18 J. Wielandſtr. 10



Phänomenaler r
fy Dur ein Berüin

Croxe Ausctattungr Revuein einem Vorſpiel und 5 Bildern von ung W. Hardt.

Muſik von Arthuar Stelnke. Jn Szene geſetzt von

Walhalla Theater. re Osendert. Krmesl
and Montag den S. e. November von uaeh-e n Jan Noröſal

ladet ergebenſt ein mit ſeinemwiniſ varier m denerſheſteniſert n ghhersee rbauerntheuter

unten meinen Der Protzenbauerh u r. a nauetu ——eeVorſpiel: In Rananien. 1. Bild: Im Reriiner Lust- ment Ia rn Tee
lende ndem i n bJ W ch allen für bisherige

Hochachtungsvoll Herm. Schnolle.
Aulertigung alter Hagrardeites. Abennements n Und ander den Kam.

garten. 2. Bild: König Oedipas im Fürkus.
3. Bild: In Sportpalast. 4. Bild: Im Olon.

5. Bild: Im Lannapark.

Gewöhnliche Preiſe. Anfang 8 Uhr.

Diemitz.
Stadt Theater

in Halle a. S.
Sonnabend 4. m. abens 872 r in Diemitzer Schlösschen m Direktion: Geh. Hofrat R. Nedert:öttentſiehe Volkspark, t c eeeg

BHBinwohner-Versammlung. Conengrin.Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7“/2 Uhr,
Ende gegen 11 Uhr.

Grosses Garten- u. Saal Etadſissement.
Tagesordnung.

Die Waſſerverhältniſſe in Diemitz und
wie können dieſelben verbeſſert werden.

Referent: Stadtverordneter Osterdurg- Halle. u r 1o11:
Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion. Sonwtag, 6. zuJn Anbetracht der für unſere Gemeinde ſo wichtigen Angelegenheit iſt eine allſeitige Beteiligung der Gemeindeangehörigen 5. November 191I, 7 1 m on

erwünſcht. vormittags II Uhr Oper in 8 AktenKintritt frol. Der Tindeorufer. Grosse von Ainbroiſe Thomas.
Abends 79, Uhr:Könnern. Könnern. W rre den 5. Nodember, abends /28 Uhr, Novität! Novität!men r nern arinee. Zum 1. Malenerv2 Der fünfuhrtee.“4 u h ſik Luſt r in 3 genFräulein Rfriedeo Arondy, Stimmenphänomen; von WMuſik von Ktwwer.

C
u. Weingrosshandlung

Talamtſtr. 6, am Hallmarkt

lfd Konzert.
Saſersor Alono.

Selten gunstlees

Angebotum meine S Vorräte in

Hr. Loo Sehöndaoh, Cello-Virtuos Ar. Frod Paulsen, Humworist;
am Flügel: Herr Kapellmeister Johannes Sonnabend

Programm S Pfg. Programm 15 Pfg.

J Tagesord D u e ebenc z ntereſſe e Arbeiter
Referent: Arbeiterſekretär Kleeis Halle.

Freie Bang ſieht entgeg Freie Diskuſſion.Einem zahlreichen en 82 Cinhberufer.

III
Sonntag den 5. November nachmittags 4 Uhr im Volkspark:

Nitglieder Versammlung.
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Abrechnung

vom 3. Quartal. 3. Gewerkſchaftliches.
Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Anerkannt gute Küche
zu jeder Tageszeit.

Sonnabends Stamm
Hammoelkeule

mit Thüringer Klöesen.

Achtung! Achtung WinterVeberziehern,(Gsmünde, Cröhers 1 977 7 mieten ſenden
Sonnabend en 4. Novbr., abends S Uhr, re
in Auguſtinyak's Gaſthof in Osmünde: Werk e eſe n rbekkentl. kabrlkardelter-Verxammlung, r Beinkleidern,
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Montag iſt Stadtverordnetenwahl!
Agitiert für maſſenhafte Wahlbeteiligung! Es gilt 11 Mandate zu erobern!

Zur Stactverordnetenwahl.

Auf zur Parteiarbeit!
Parteigenoſſen! Zur Vorbereitung der Stadtverordneten

wahl müſſen ſich am Sonntag vormittag alle Parteimitglie-
der in den Diſtriktslokalen zur Arbeit einfinden. Die Arbeit
drängt, ſtehe keiner zurück. Nur gründliche Vorarbeit kann
uns den Sieg über die Gegner bringen. Alſo: Auf ans Werk!

Herr Wähler, welche Nummer haben ſie?
Dieſe Frage wird ſicher der Wahlvorſteher bei der Stadt-

oerordnetenwahl an manchen Wähler richten müſſen. Es iſt,
um die ganze Wahlhandlung zu erleichtern, dringend nötig,
daß die Wähler die erſte Wählerkarte, auf der die Wähler-
nummer verzeichnet iſt, bei ſich führen. Alſo hebe jeder dieſe
Karte gut auf.

Gegen die Klaſſenpolitik im Stadtparlament
lautete das Thema, über das geſtern in vier gutbeſuchten Ver-
ſammlungen zu den kommenden Stadtverordnetenwahlen
Stellung genommen wurde. Jm Volkspark referierte der Ar
beiterſekretär Genoſſe Güldenberg, der ſeine beifällig auf
genommenen Ausführungen mit einer Kritik des Dreiklaſſen-
wahlrechts einleitete. Es ſei ein ſehr ſtarkes Stück der bürger
lichen Vereine, jetzt in einem herausgegebenen Flugblatt über
den Klaſſenkampf der Sozialdemokratie zu zetern, wo doch ge
rade die bürgerliche beſitzende Klaſſe ihre Macht im Dreiklaſſen
parlament mißbraucht. Recht charakteriſtiſch für die Bürger-
parteiler ſei der gegen unſere Partei erhobene Vorwurf, wir
trieben eine „uferloſe“ Sozialpolitik. Wenn ſtädtiſche Arbeiter
einige Pfennige Lohnzulage verlangen, dann verhalten ſich die
bürgerlichen Vertreter ablehnend, wenn aber höhere Beamte,
Bürgermeiſter oder Stadträte Gehaltsforderungen ſtellen, dann
wirft man ſchließlich gleich Tauſende hin. Wenn man in den
Zeiten der Not helfen will, dann ſollte man zuerſt bei den
unterſten Schichten anfangen. Wie „edel“ man aber in den
beſſeren bürgerlichen Kreiſen denkt und handelt, das bewies
wieder einmal der billige Seefiſchverkauf am Mittwoch auf dem
Markte. Da genierten ſich die beſſeren Frauen oder deren
Dienſtboten nicht, den armen Leuten die Fiſche wegzuſchnappen.
(Rufe: Pfuil!) Die Sozialdemokratie verlangt, daß nicht bloß
Fiſche, ſondern auch billige Kartoffeln und ſchließlich billige
Kohlen durch die Stadt an das darbende Volk geliefert werden.
Damit wird auch der von bürgerlicher Seite erhobene Vorwurf,
bei der Sozialdemokratie käme im Kollegium erſt die Partei
und dann die Gemeinde, widerlegt. Recht unwürdig iſt auch
der ſtets gegen unſere Partei erhobene Vorwurf, ſie treibe
Wahlterrorismus. Als bei der vorigen Stadtverordnetenwahl
abhängige Unterbeamte oder Arbeiter wählten, verlangten ſie
am Wahltiſch eine Beſcheinigung darüber, daß ſie bürgerlich
gewählt haben. Und auf die Frage: „Weshalb denn das ge-
ſchehen ſolle,“ erklärten die Unglücklichen: „Unſere Vorgeſetzten
verlangen das.“ (Bewegung.) Was man hier und da oder im
Flugblatt über unſere Vertreter im Kollegium geſagt oder ge
ſchrieben hat, braucht man nicht ſo tragiſch zu nehmen. Viele
bürgerliche Gegner der Sozialdemokratie haben die Tätigkeit
unſerer Parteigenoſſen ſo auch letzthin im Fall Scheidemann

lobend anerkannt.
Redner formulierte dann noch in kurzen Zügen die an die

Geſetzgebung u. a. zu ſtellenden Forderungen, die darauf
hinausliefen: Beſſeres Wahlrecht, Einführung der Verhältnis-
wahl, aktives und paſſives Wahlrecht vom 20. Jahre ab für alle
Einwohner beiderlei Geſchlechts, Aufhebung aller Vorrechte des
Beſitzes, Uebertragung der Ortspolizei auf die Gemeinden zur
Verwaltung in eigener Zuſtändigkeit, Deckung des Gemeinde-
bedarfs durch progreſſiv geſtellte Zuſchläge zur ſtaatlichen Ein
kommenſteuer, Erhebung von kommunalen Zuſchlägen zur Er-
gänzungs (Vermögens) ſteuer, Verbot der Erhebung von
indirekten Steuern durch die Gemeinden, Aufhebung des
Steuerprivilegs der Beamten, Uebernahme der Schullaſten auf
den Staat uſw. ufw. Genoſſe Güldenberg ſchloß ſeine Aus
führungen mit dem Rufe: Die ſozialdemokratiſchen Kandi-
daten müſſen im Sturm gewählt werden. (Beifall.)

Dann nahm der Stadtverordnete Genoſſe Emmer das
Wort, der ſich mit dem Etat beſchäftigte und an der Hand vor-
züglichen und gutgeſichteten Zahlenmaterials die Sünden des
Kollegiums beleuchtete. Es ſei von den hieſigen Bürgerlichen
ſehr unſchön und dreiſt, in Beziehung auf Mülhauſen im Elſaß
von ſozialdemokratiſcher Schuldenwirtſchaft zu reden. Wer im

ſitze, der ſolle nicht mit Steinen werfen. Der hieſige
Etat iſt im letzten Jahre auf 11 952 000 Mk. geſtiegen. Dafür
allein ſind 2282 966 Mk. an Zinſen aufzubringen. Unſere
Polizeiverwaltung erforderte einen Aufwand von 997 981,75
Mark. Dieſe Summe bezahlen wir, damit uns die Polizei
die beſonders für die Arbeiterklaſſe da iſt recht hübſch bevor
munden kann. (Heiterkeit.) Bei dem Steuerzahlen iſt der Ar
beiterſtand auch der am meiſten leidende Teil. Die Arbeiter
einkommen auch das bißchen Konſumvereinsdividende
werden genau kontrolliert; die „beſſeren“ Bürger ſchätzen ſich
ſelber ein. Und wie das geſchieht, das iſt bekannt. Redner
beſchäftigte ſich dann mit dem bekannten Fall des abgehen-
den Stadtbaurats, über den ſich auch bürgerliche Stadt-
verordnete erregt haben. Der Oberbürgermeiſter wollte für
den Herrn eine möglichſt hohe Penſion herausſchlagen; auf der
anderen Seite ſagte man aber nein, das Recht auf Faulheit
honorieren wir nicht. Einen armen Arbeiter würde man, wenn
er ſeinen Poſten nicht ausgefüllt hätte, ohne weiteres zum
Teufel gejagt haben. So wird es dahin kommen, daß wir in
nächſter Zeit drei Stadtbauräten Penſionen zu zahlen haben.

e kraß in bürgerlichen Kreiſen die Jntereſſenpolitik ge-
trieben wird, geht auch aus dem Fall des Prof. Bangert
hervor. Der Herr vertrat mit bewundernswerter Energie die
Intereſſen der Oberlehrer. Und als man ihnen nicht gab, was

ſie verlangten, legte er ſein Mandat nieder und nun klagen die
Oberlehrer gegen die Stadt. Für den Schlachthaus Direktor
Reimers, der 200 Mk. nachforderte, verlangte man ſogar die
Zinſen. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter ſind auch für dic
Beamten, allerdings mehr für die Unterbeamten, eingetreten
Nur der Hilfe der Sozialdemokratie verdanken es die Feuer
wehrleute, daß ſie ſeinerzeit 200 Mk. Zulage erhielten. Die
Arbeiterſchaft hat alle Urſache, bei der kommenden Wahl auf
dem Poſten zu ſein. Am Montag wird in den Bureaus der Be
amtenterrorismus in einer Weiſe einſetzen, wie er noch ni
dageweſen iſt. Mit ausdauernder Energie und Unerſchrocken
heit muß auf die Beſeitigung der im Kollegium vorhandene
Mißſtände hingearbeitet werden. Sorge man dafür, daß ar
Mittwoch abend der Sieg der Sozialdemokratie i
Halle verbreitet werden kann. (Beifall.)

Nach einer nochmaligen Aufmunterung der Wähler durch de
Genoſſen Güldenberg wurde die Verſammlung kurz vor 10 Uhr
mit einem dreimaligen Hoch auf die Partei geſchloſſen.

x

Jm Glauchaiſchen Schützenhauſe hatte ſich eine ſehr zahlreiche
Menſchenmenge eingefunden. Bereits um 149 Uhr wurde das
Verſammlungslokal polizeilich geſperrt. Das Gaſtzimmer war
ebenfalls voll beſetzt. Gegen 94 Uhr ſperrte die Polizei, die in
Stärke von drei Kommiſſaren und einem Dutzend Poliziſten
erſchienen war, ſämtliche Räume des Schützenhauſes vollſtändig
ab, ſo daß jedem noch ankommenden Gaſt der Zutritt überhaupt
verwehrt wurde. Auch wurden die beiden Türen, die vom
Reſtaurationsraume zum kleinen Saale führen, zugemacht und
polizeilich beſetzt, damit die im Reſtaurationszimmer dicht ge
drängt Sitzenden nichts von der im kleinen Saale ſtattfindenden
Verſammlung merkten. Gegen 9 Uhr eröffnete Gen. Mendorf
die Verſammlung, und da der Referent Genoſſe Wittig aus
Leipzig noch nicht eingetroffen war, wurde die Verſammlung
mit Zuſtimmung der Anweſenden auf unbeſtimmte Zeit ver-
tagt. Gegen 1410 Uhr wurde ſie wieder eröffnet und da der
Referent, welcher irrtümlicherweiſe in ein anderes Verſamm-
lungslokal gegangen war, noch nicht anweſend ſein konnte, nahm
zunächſt Genoſſe Mendorf das Wort, um über die Bedeutung
der diesmaligen Stadtverordnetenwahlen einige intereſſante
Ausführungen zu machen, wobei er gleichzeitig das von den
bürgerlichen Miſchmaſch-Parteien herausgegebene Flugblatt
gehörig zerpflückte. Kurze Zeit darauf erſchien der Referent,
Genoſſe Wittig, der aber von dem im Flure auf-
und abgehenden Kommiſſar ſowie den zahl-
reich anweſenden Polizeibeamten am Eintritt
in das Lokal überhaupt gehindert wurde. Auf
die Vorſtellungen des Genoſſen Berbig, der als zweiter Vor-
ſitzender fungierte, und den Kommiſſar auf das Unrechtmäßige
ſeiner Handlungsweiſe aufmerkſam machte, antwortete der
Kommiſſar mit einer barſchen Abweiſung und der Bemerkung,
ach was, die Verſammlung hat begonnen, der Referent möge
pünktlicher kommen. Als dieſe polizeilichen Maßnahmen in
der Verſammlung bekannt wurden, brach darüber begreiflicher-
weiſe helle Empörung aus. Genoſſe Mendorf ermahnte die An-
weſenden, ſich nicht aus der altgewohnten Ruhe bringen zu
laſſen und ſich mit dieſer neueſten Polizeitat abzufinden. Er
beendigte dann mit einer Kritik des Polizeiſyſtems ſeine Aus
führungen, die mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurden.
Jn der Diskuſſion ſprachen die Genoſſen Bruder, Sachſe und
Kitzel, die unter Hinweis auf die Vorgänge betonten, daß jeder
Wahlberechtigte nunmehr ſeine volle Pflicht erfüllen müſſe,
damit die wahren Arbeitervertreter ins Stadtparlament dele-
giert würden. Nach einem kräftigen Schlußwort des Genoſſen
Mendorf und einem anfeuernden Appell des Genoſſen Berbig
wurde die Verſammlung mit einem brauſenden Hoch auf die
Sozialdemokratie geſchloſſen.

Die Verſammlungen im Letzten Dreier und im Trothaer
Schlößchen nahmen einen ungeſtörteren Verlauf.
des Letzten Dreier war dicht gefüllt. Genoſſe Albrecht
hielt dort in beifällig aufgenommener Rede ſcharfe Abrechnung
mit den bürgerlichen Jntereſſenpolitikern.

Jm Trothaer Schlößchen ſprach vor etwa 150 Perſonen unter
lebhafter Zuſtimmung der Genoſſe Grauer- Berlin über
Klaſſenpolitik im Stadtparlament. Seinen zündenden Aus-
führungen folgte eine lebhafte Diskuſſion.

Das Signum der vier Verſammlungen war: Das Jntereſſe
an der Stadtverordnetenwahl iſt gewaltig geſtiegen. Feuern
wir dieſe Stimmung an, Genoſſen, dann iſt der Sieg ſicher
unſer

Die „Heerſchau“ der Gegner.
Jm Wintergarten waren geſtern abend etwa 300 Beamte

und Kommunalvereinler zuſammengekommen, um nach endlich
erfolgter Einigung die bereits bekannten Kandidaten zu prokla-
mieren. Aus den dort geſchwungenen Reden klang mit aller
Deutlichkeit die Angſt hervor, die man vor der diesmaligen
Stadtverordnetenwahl hat. Wenn auch ausnahmslos von
ſämtlichen Rednern die Meinung ausgeſprochen wurde, daß es
infolge des nach ſchweren Kämpfen erzielten Zuſammenſchluſſes
gelingen werde, den Anſturm der „Roten“ auf die dritte Ab-
teilung glanzvoll abzuſchlagen, ſo wurden auch Stimmen laut,
daß man doch nicht ſo ſiegesſicher ſein dürfte. Jedenfalls ſteht
feſt, daß die jetzt verſöhnten vor kurzem noch einander ſo feind-
lichen Brüder diesmal aber auch alle Mittel in Anwendung
bringen werden, um der guten Stadt Halle die „Schande“ eines
ſozialdemokratiſchen Sieges zu erſparen.

Das ging ſchon aus den Ausführungen des Vorſitzenden her-
vor, der aus der vorigen Abſtimmungsliſte bekannt gab, wie die
Bekeiligung der einzelnen Berufe an der letzten Wahl war.
Alſo ein ziemlich deutlicher Wink für die Kaufleute uſw., ihre
Angeſtellten noch ſchärfer zur Wahl zu treiben.

Den Glanzpunkt der bis ins Kleinſte gut vorbereiteten Ver-
anſtaltung bildete zweifellos das bruchſtückweiſe hergeſtotterte,von teinerlei Sachkenntnis getrübte „Referat“ des Herrn Ober-

Der Saal

veranlaßt hätten.
ſchon vor dex Herrſchaft der Sozialdemokratie“ von der bür

lehrers Hos „über“ das ſozialdemokratiſche und bürgerliche
Kommunalprogramm. Auf welcher geiſtigen Höhe ſich dieſer
Möchtgernſtadtvater bewegte, geht ſchon daraus hervor, daß
er den erſtaunt aufhorchenden Zuhörern die längſt als Lügen
jelennzeichneten angeblichen Mißſtände in Mülhauſen und
Affenbach, die unter der ſozialdemokratiſchen Gewaltherrſchaft
ingeriſſen ſeien, als funkelnagelneue Wahrheit vorkäute. Für-
»ahr, ein Redner des Reichsverbandes hätte in dieſer Frage
ſicht beſſer die Tatſachen auf den Kopf ſtellen können, wie es
ier geſchehen iſt. Jn welch „vornehmer“ Weiſe der Herr
)berlehrer referierte, erhellt auch die Tatſache, daß die Ge-
vichte ſelbſt einigen Kommunalvereinlern zu bunt wurde und
ebhafte Schluß!-Rufe ertönten. Jedenfalls ange-
idert von dieſer häßlichen Kampfesweiſe, verließen andere
eilnehmer ſogar das Lokal.
Hierauf ſchnellten der Reihe nach die einzelnen Kandidaten

uf, ſagten mehr oder weniger zuſammenhängend ihr gut ein-
ſtudiertes Sprüchlein her und baten flehentlich, doch ja zur
Wahl zu gehen und alle Säumigen „mitzubringen“, da die
Gefahr eines ſozialdemokratiſchen Sieges zu groß ſei. Nach
eineinhalbſtündiger Dauer hatte die Einigungstagung ihr
Ende erreicht und die Bürgersleute trollten ihren Stammtiſch-
lokalen zu, nachdem ihnen ein Redner noch mit Aufbietung
aller Lungenkraft zugerufen: „Wir wollen, können, müſſen und
werden ſiegen!“ Wir kommen morgen auf die Einzel-
heiten des Rummels noch zurück.

Das gegneriſche Flugblatt.
Eine fidele Geſellſchaft ſind doch unſere Herren Gegner.

Sie wollen in Halle Stadtverordnetenwahlen machen und geben
dazu ein Flugblatt heraus, in welchem

nicht ein Wort von Halle
zu leſen iſt. Nichts über das was geleiſtet iſt (weil damit nicht

groß geprahlt werden kann) und nichts über das, was ver
ſäumt iſt. (Denn die eigenen Sünden verſchweigen die Schuld-
bewußten gern.) Nun möchten die „Bürger“ und Beamten
aber doch wenigſtens in ihrem Flugblatt verſuchen, die Sozial
demokratie zu bekämpfen. Jn Halle finden ſie dazu jedoch kei-
nerlei Material. Während wir den Herren wochenlang fort
laufend Sünden über Sünden nachweiſen konnten,
wiſſen ſie andererſeits den ſozialdemokratiſchen Stadtverord-

neten kein einziges Wort, nicht den leiſeſten Hauch
eines Fehlers nachzuſagen. Trotzdem behaupten ſie frech,
die Sozialdemokratie fördere in den Gemeinden nur das Par
tei- nicht das Gemeinwohl. Daß die Beſtrebungen der Sozial
demokratie völlig gleichbedeutend mit kräftigſter Förderung
des Gemeinwohls ſind, dürfen die Sonderintereſſenpolitiker
von Beamten- und Hausbeſitzersgnaden ja auch nicht zugeben.
Sie würden ſich mit der Bekundung dieſer ſelbſtverſtändlichen
Wahrheit ihr eigenes Grab graben. Als beſonders verab-
ſcheuungswürdig ſtellten die Sonderintereſſenpolitiker dann

noch unſeren Klaſſenkampfſtandpunkt hin. Dabei haben ſie in
ihrem Flugblatt ſelbſt ſofort im erſten Satz eine ganz ſcharfe
Klaſſenſcheidung vorgenommen. Dort wenden ſie ſich nämlich
in der Anrede nur an die bürgerlichen Wähler der 8. Abtei-
lung“. Arbeiter-, proletariſche oder gar ſozialiſtiſche Wähler
beachten die Jntereſſenmenſchen einfach nicht, daß die ſozu
ſagen auch noch Bürgerrechte haben, kümmert unſere Gegner
nicht. Sie ſondern die arbeitenden Schichten aus, wenden ſich
nur an Bürgerliche Und dann flennen ſie noch über Klaſſen-
kampf und Klaſſenhaß.

Neben allerlei ſonſtigen Redensarten und Schwindeleien
bringt das ganze zweiſeitige Flugblatt nur die eine einzige
tatſächliche Angabe, in Mühlhauſen i. E. ſei die Schuldenlaſt
der Gemeinde unter der ſechsjährigen Herrſchaft der Sozial
demokratie (1902-—1908) von 56 auf 28 Millionen Mark ge
ſtiegen. Dieſer Anwurf gibt willkommene Gelegenheit einmal
feſtzuſtellen, was von einer

ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretung ſegensreiches
t geleiſtet wurde.

Schwindelhaft iſt um das noch vorweg zu ſagen die
Darſtellung, daß die Sozialdemokraten die Anleiheaufnahme

Der größte Teil der '28 Millionen war

gerlichen Mehrheit aufzunehmen beſchloſſen worden. Als dann
im Jahre 1902 der neue Gemeinderat aus demokratiſchen und
ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern zuſammengeſetzt
wurde, fand er eine ungeheure Arbeit vor, um den alten
Schlendrian, unter dem das ganze Gemeinweſen zu leiden
hatte, zu beſeitigen. Wie alles im argen lag, geht aus einer
Aeußerung eines Fraktionsredners der demokratiſchen
Partei Mülhauſens hervor, der mit Recht in einer Sitzung des
Gemeindeparlaments betonte: „Wir müſſen, koſte es was es
wolle, die Kanaliſation zu Ende führen, unſere Straßen,
die in troſtloſem Zuſtande ſind, aufs neue inſtandſetzen,
Schulen bauen, für die kulturellen Bedürfniſſe
der Erwachſenen ſorgen uſw.“ Und was iſt nicht alles ge
leiſtet worden in dem kurzen Zeitraum von vier Jahren, in
dem die Sozialdemokratie die Vorherrſchaft im Mülhauſener
Gemeinderat hatte? Ein neues Bauprogramm wurde
feſtgeſetzt, wonach die Kanaliſation wenigſtens ſchon bis
1915 und nicht erſt nach 30 bis 40 Jahren zu Ende geführt
ſein könne. Der unhaltbare Zuſtand der Straßen wurde
beſeitigt, der größte Teil im Jnnern aſphaltiert und zahl
reiche neue Straßen angelegt. Ein Ablauffkangal wurde
reguliert, eine Markthalle erbaut, vier neue Brücken
erbaut, die Verſtadtlichung des Elektrizitäts
werkes durchgeführt, aus dem die Stadt jetzt erhebliche
Ueberſchüſſe zieht, der vernachläſſigte Zoologiſche
Garten wurde zu einer Erholungsſtätte für alle Bevöl-
kerungsklaſſen verwandelt, im Stadttheater. erträgliche.
Verhältniſſe geſchaffen und die Stadtbibliothek und
Leſehalle würdiger ausgeſtaltet. Jm Schulweſen
wurden durchgreifende Reformen vollzogen. Mit dem überleb
ten Syſtem der Zentralſchule wurde gebrochen und es wurden
neue Schulen in den verſchiedenen Stadtteilen zu errichten be
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gonnen, die Unentgeltrichkeit der Lernmittel in

voliorn R beſchloſſer unbemittelter wu
t

den Mittelſchulen und der
Kleinkinderſchulweſen wurde en genSchwimmunterricht für beide h wurden ein
geführt und die im Koch und Haushal-
tungewefen eingeleitet. Das ortbitdungefhul-
weſen wurde obligatoriſch geſtaltet und für krä Kinder
iſt eine Wald ſchule errichtet worden. Mit dieſen durch
greifenden Reformen ging die Hebung der BVeſſerſtellung
der Lehrerſchaft, der ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter
Hand in Hand. Der ſtädtiſche Arbeitsnachweis wurde
ausgebaut und mit dem Bau von Arbeiterwohnungen
der Anfang gemacht uff. So zeigt ſich, daß alle J die
in der Zeit der ſozialiſtiſchen Vorherrſchaft im Gemeinderat
in Mülhauſen angewachſen ſind, Kultuxausgaben im allgemei
nen Volksintereſſe waren, Ausgaben, die notwendig und unver
meidlich ſind, wenn das materielle und geiſtige Niveau der
Bevölkerung gehoben und die Stadt auf die Höhe gehracht
werden ſoll, die der werdenden Großſtadt gebührt. ilich
ſtiegen dabei die Gemeindezuſchläge von dem ganz unzuläng-
lichen Satz von 5014 Proz. auf 90 Proz. Aber welcher Mül-
hauſener Bürger möchte wohl heute die geſchaffenen Vorteile
um den Preis der Steigerung miſſen. Unter dem reaktio-
nären Sparblock, der die angebliche ſozialdemokratiſche
Mißwirtſchaft“ ablöſte, wuchſen die Steuerzuſchläge auf 106
Prozent im Jahre 1908 an und ſie wären ſogar im Jahre t908
auf 118 Proz. geſtiegen, wenn nicht dank der ſozialdemokra-
tiſchen Kommunalpolitik vorher das Elektrizitätswerk mit ſei-
nen Ueberſchüſſen zu Gebote geſtanden hätte.

Wo iſt nun in dieſer kulturfördernden Kommunalpolktit eine
„Mißwirtſchaft“ zu erblicken Wer ſie etwa auf die Steigerung
des Gemeindezuſchlages zurückführen wollte, dem ſei geſagt,
daß Halle viel größere Anleihen und Steuerſteigerungen er
lebt hat und nicht die geſunde Entwicklung Mülhauſens auf
weiſt. Die einzige Tatſache, die die Gegner gegen uns an-
führen möchten, enthält alſo in Wirklichkeit eine

großzügige impoſante Rechtfertigung der Sozialdemokratie.
Die Gegner können unſerer Gemeindepolitik nichts nachſagen.
Anſtändige Gegner haben deshalb auch mit dem Lob dafür nicht

eſpart. Dutzende von ſolchen Lobpreiſungen unſerer Tätig-
eit liegen vor. Die Gegner in Halle aber können uns nur

leere Worte, ſchwindelhafte Behauptungen und Forderungen,
die ſich nicht erſüllen, entgegenhalten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. November 1911.

Flugblattverbreitung auf der Straße gänzlich
verboten.

Ein Umfall des Kammergerichts.
Das Reichspreßgeſetz erhält u. a. aufrecht das Recht der

Landesgeſetzgebung, Vorſchriften über die öffentliche, un
entgeltliche Verteilungen von Bekanntmachun-gen, Plakaten und Rgſenfen zu erlaſſen. Danach
beſtehen in der, im Wortlaut des S 80 des Reichspreßgeſetzes
gegebenen Beſchränkung noch zu Recht die Vorſchriften des 8 10
des preußiſchen Preßgeſetzes von 1881, wonach das öffentliche,
unentgeltliche Verteilen von Druckſchriften von einer

polizeilichen Erlaubnis abhängig iſt.
Das Kammergericht hat nun viele Jahre hindurch die Frei

ſprechung von Flugblattverteikern für geboten
erachtet, wenn die Verteilung ohne polizeiliche Erlaubnis zwar
öffentlich erfolgte, die Verteiler aber, ohne daß ſie gewerbs-
mäßig handelten, von ihrem Auftraggeber (Gewerkſchaftsſekre
tär oder »Vorſtand, Parteiſekretär uſw.) ein ernſt gemeintes
Entgelt erhielten Es ging davon aus, daß für den
Begriff der Unentgeltlichkeit oder Entgeltlichkeit das Verhältnis
des Verteilers zum Auftraggeber maßgebend ſei. Sehr
oft wurde von den Staatsbehörden dagegen angekämpft. Jmmer
vergeblich. Ausdrücklich blieb das Kammergerſcht auch noch vor
etwa einem halben Jahre bei ſeiner Judikatur, als ein Urteil
des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts bekannt wurde, wo
nach das Verteilen dann ein unentgeltliches ſei, wenn der Ver
teiler vom Publikum kein Entgelt erhalte. Auch Halleſche
Genoſſen kamen wiederholt auf Grund dieſer Auslegung frei
von Strafen.

Jetzt hat nun doch das Kammergericht ſeinen Standpunkt auf
gegeben. Das Landgericht Glatz hatte Winter und Genoſſen,
die Flugblätter auf öffentlicher Straße verteilt hatten, frei
geſprochen im Hinblick auf die erwähnte bisherige lang-
jährige Judikatur des Kammergerichts.

Auf die Reviſion des Staatsanwalts hat jetzt das Kammer
gericht, nachdem es die Sache erſt vertagt hatte, die Vor
ent ſcheidung aufgehoben und die Sache zu ander
weiter Entſcheidung an das Landgericht zurüchverwieſen. Es
wurde zur Begründung angeführt:

Nach eingehender Prüfung ſind wir von unſerer bisherigen
Rechtſprechung abgegangen. Wir nehmen jetzt an, daß ein
unentgeltliches Perteilen vorliegt, wenn das Publikum an
den Verteiler kein Entgelt zahlt. Unſere bisherige Recht
ſprechung beruhte auf dem Sprachgebrauch. Wir ſagten, Ver

Eeht Hoarfilz,
Besonders preigwert:

weich und gteif:

Zu den am Sonnabend, 4. November, in denTrothaer Raiisilien- ſtattfindenden

21.Stiftungsfest
beſtehend in

Konzert, Theater u. Bai
ladet freundlichſt ein Der Obmann.,

Anfang S Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.
7 Sonnabend

ch hD. )lachtefeſt.
Morgen, Sonnabendsgiaehte chT R Raum,Ladenbergſtraße 49. Triftftraße 6

teien ſedeute danach an ſi

friele mit
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Abgabe n ig, das Wort unentgeltliche

ais
90 des ReichapreßW S Prhtneeg andes

bildet, ſpricht vom Berkaufen r
von einer unentgeltlichen öffentlichen Ver

Geſetzes iann der
nicht, ſondern nur
teilung. Nach der Entſtehungsgeſchichtedie inZwed nur der ſein, zu ver an das Publi
kum, ohne daß es etwas zu auf der t
lichen Straße Druckſchriften gegeben werden. Dadurch kann
leicht eine Beläſtigung entſtehen. Darum wollte g das Ge
ſed eine derartige Verteilung von ſeiner polizeilichen
Genehmigung abhängig machen. dasK exgexicht jetzt dahin en, anzunehmen, einengeniſgt ne nur vorlkliegt, wenn das
Publikum dem Verteiler etwas zahlt, und daß
nur dann die angezogenen Geſetzesbeſtimmungen nicht Anwen
dung finden. Insbeſondere ſpricht auch für die Auffaſſung,
daß es bei der bisherigen Judikatur ein leichtes iſt, das Geſetz
zu umgehen. Das iſt eine Konſequenz, die der Geſetzgeber un
möglich gewollt hat. So das Kammergericht. Das Polizei
recht iſt mit dieſem Entſcheid neu verſtärkt.

Oeffentlicher Seefiſchverkauf.
Der ſtädtiſche S wird bis auf weiteres Montag

und Mittwoch allwi lich von 8 bid 2 Uhr am Hallmarkt ſtatt
finden. Um eines ähnliches Andranges, wie er am erſten Ver-
kaufstage ſtattgefunden hat, Herr zu werden, werden mehrere
Verkaufsſtände errichtet, und zwar wird jede Fiſchſorte in einem
beſonderen Stande feilgeboten werden. Auch die An der
Verkäufer iſt entſprechend vermehrt worden. Das Publikum
wird gebeten, die Geldbeträge möglichſt abgezghet bereit zu
halten. Der nächſte Se findet am Montag ſtatt.

Infolge der großen Nachfrage nach Seefiſchen durch die
Städte ſind die Preiſe etwas höher als in dieſer Woche. Wie
uns von fachmänniſcher Seite verſichert wurde, werden jetzt
zirka 5000 Zentner wöchentlich mehr Seefiſche konſumiert, als
in demſelben Zeitraum des Vorfahres. Da drzerg der
Fleiſchmarkt gen bedeutend entlaſtet wird, iſt wohl S ellos,zumal auch die Kaſenſegd recht ergiebig ausfällt. Die hohen
Viehpreiſe werden unter dieſen Umſtänden von den Junkern
kaum zu halten ſein.

Matinee im Volkspark. Am Sonntag wird vormittags
um 1116 Uhr ein Konzertmatinee C tn n. Ausführende
ſind: Fräulein Elfriede Arendy, Stimmenphänomen; Herr

Cello-Virtuos; Mr. re Paulſen, Humoriſt;
ohannes Sonnabend. Der

Eintritt koſtet 18 Pf. Hoffentlich erfreut ſich die Veranſtaltung
eines guten Beſuchs.

Schon wieder ein Kind überfahren. Jn der oberen Leip
zigerſtraße wurde heute vormitta ein etwa 3 jähriges Kind
von einem Wagen der Straßenbahn überfahren. Es wurde
ſehr ſchwer verletzt mit dem Krankenautomobil ins Kranken
haus überführt.

Und immer nene Teuerung. Die ganz erhebliche Verteue
rung der Butter hat einen er len nſum in anderen
zSchmiermitteln“ zur Folge gehabt. nz eſehen vonWMargarine, kommen hauptfächtich Schmalz und Mus und auch
Marmeladen in Betracht. Die ärmere Bevölkerung muß das
ſogenannte Pflaumenmus bevorzugen, weil es eben mit f.
das Pfund am billigſten iſt. In den letzten Wochen müſſen
anz unglaubliche Mengen von Mus konſumiert worden ſein,
enn gegenwärtig iſt der Artikel Mus faſt vollſtändig ausverkauft. noch Wus vorrätig iſt, wurde der Preis auf 85 Pf.

für das Pfund t dieſer wird wohl auch beibehalten bleiben, da die verhältnismäßi ſchwache Pflaumenernte dieſes
Jrhres die Plaumenmusproduktion ungünſtig beeinfluſſen

rd.
Schonet die Augen! Jm

en
erbſt, wo die Dämmerung immerfrüher hereinbricht, pfleg h.nder und Erwachfene oft bei gan

s r Beleuchtung zu leſen oder zu ſchreiben. Da durſol reren die Augen ſehr geſchwe t werden, iſt in
der Herbſtzeit darauf zu achten, daß die Lampen rechtzeitig an
gezündet werden, oder die Arbeit während der Dämmerung

wird. Das ſogenannte Zwielicht iſt der ſchlimmſte
eind der Augen.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. Mon S den 6. November 1911, nachm. 514 Khr.
Oeffentliche Sitzung. Nachbewilligun r den Gaswerksetat. Bewilligung von Umzugskoſten. Vehndung einer
Magiſtrats-Aſſeſſorſtelle. einer Gebührenerheber-
ſtelle. Haushaltsplan der Brumhardsſtiftung für 1912. Peti
tion um Gehaltserhöhung. Gehaltsregulierung für die Magi
ſtratsboten. Nachbewilligung für den Straßenbahnetat. Mittel
bewilligung für Jubetriebnahme eines Friedhofs. Nachbewilligung fur Kap RVlt, B. Wege Swint n cztebetges:
fung. Verkauf von Geiſtſtraße 9 und Fleiſcherſtraße 47. Ge
heime Sitzung. Aufhebung eines Dienſtverhältniſſes.

Leichenfund. Das r meldet: Die Leiche derStenotypiſtin L., die wie erinnerlich am 18. Oktober infolge
gekränkten rragite durch Ertränken ihrem Leben ein Ende
machte wurde Mittwoch am rechten Saaleufer in Höhe der
Rabeſchen Spinnerei gelandet.

Stadttheater. Sonnabend wird Lo
vom vergangenen Sonntag wiederhol

engrin in der BeſetzungFir S
mittag iſt eine Fremdenvorſtellung bei

onntag nach-erwäblg ten
Preiſen angeſetzt, und zwar wird die Oper Mignon von

Herrenhüte z 2
g. o

Heandschube Krawetten. Hosenträger. s lehehget.
Rodicdensteiler Arbeiter Cidenan,

Knabenhüte.
Schülermütgen.

Arb. n Frov ginn
Ae

onntag, den 5. November, im
Mucrenug:u. Süftungstest, Zur Klrmes

von nachm, 3 Uhr an:h ranzmusik,Der Vorſtand.

S Rattmannsüort.
Sonuteg und Montag zur

Kirmes
n e aner.

r

Wohnungs- Anzeigen

ſchon eine unentgeltkiche

e h e e
alle Formen,

neueste Dessing,Mützen z

Gaſthaus Rodendorf

Sonntag den 5. Novemb.

laden ergebenſt ein

Pr. Hanstein und Frau.
Gr. möbl. als Cchloffzu vermiet. e el

Luſtſpiel. 9
J

und gegeben.
antenmädel w F. Mittwoch zum letzten Mal

t ri iedrich von Homde Boden zur Nachfeier von
nen einſtudiert Die Braut von Meſſina.

Vorbereitung der Trompeter von Säkkingen, Hundstage.
Die ieſeer brachten en das drei

von vonFree euert zur Auielte per et
3 J eben,

n. rt Seiten iecen amütte und Fern vom Ball des VirtuoſenTerzetts dankte
das Publikum mit wahren Beifallsſtürmen.

Vertin 188 veäh titerbildungsverein KröllwiAreee vollepart einen Theaterabend gb. S. al
a

D
am
Stück Die fen nieder, von Berta
die Eintrittspreiſe niedrig ſind, iſt
hoffen.

Diemitz. Einwohnerverſammlung. Am Sonn-abend, den 4. Nevember, findet im Diemitzer Schlößchen eine

Einwohnerverſammlung ſtait, die ſich mit den Waſſervexhält
niſſ am Orte beſchäftigen ſoll. Da die Arbeiterſchaft wohl am
meiſten unter den ſchlechten Waſſerverhältniſſen zu leiden hat.
iſt es dringend nötig, daß die Arbeiter erſcheinen, um Mikzel
und Wege zu beraten, wie Abhilfe geſchaffen werden kann.
Darum erſcheint alle zu der am uBüſchdorf. Mitgliederverſammlung. Am Sonn-
abend, den 4. November, abends 81 Uhr findet in dem Lokale
des S Böttcher in Büſchdorf eine Mitgliederverſammlung

uttner gegeben wird und
ein ſtarker Beſuch zu

des Sogzialdemokratiſchen Vereins des obigen Diſtrikts ſtatt. Einvollzähliges ne ie Diſtriktsleitung.
Wallwitz Merkewitz. Volksverſammlung. Am Sonn

tag, den 5. November, nachmittags 3 Uhr, findet auf dem Grund
ſtück des Herrn K. Weidardt in Merkewitz Nr. 27 eine
öffentliche Volksverſammlung für die umliegenden Ortſchaften
ſtatt. Da der Arbeiterſchaft in den Ortſchaften alle Säle ver
weigert werden, ſo iſt dieſe Gelegenheit zu benutzen, ſich einmal
ordentlich auszuſprechen und zu proteſtieren. Das Referathat der eiche lagear eordnete Fritz Kunert übernommen, der
unächſt über deu marſ der Parteien zum Wahl-

km yrrgen wird. Parteigenoſſen ſorgt für eine recht

ſtarke Beteiligung. urynt dSpickendorf. Ein übereifriger Flur er. Jn derz utternot, der Nacht zum 27. wollten mehrere
rbeiter für ihre Schweine und Ziegen etwas Futter holen.

Auf dem Felde des Rittergutes, wo zurzeit aus einer Miete
mehrfach Rübenſchnitzel entwendet wurden, lagen ein Aufſeher
und der Fluxhüter auf der Lauer. Als die Aufpaſſer bemerkt
wurden, wollen ſie aus der Gruppe der Arbeiter zwei Stein
würfe erhalten haben. Darauf ergriff der Flurhüter Zeiſing
ſeine Jagdflinte und gab daraus zwei Schrotſchüſſe ab. Zwei
Schrotkugeln gingen einem Arbeiter in die und in das
Bein. Der Verletßzte läuft noch heute mit den Kugeln im Körper

m. Die Folge davon war eine Anklage für den h
en vorſählicher Körpexverletzu vor dem lle

Schöffengericht. Z., der im Dienſte der hieſigen und
ließgefellſchaft ſteht, wurde freigeſprochen, da nicht von der

Hand zu weiſen ſei, daß er, wie er behauptet hat, nur Schreck-
ſchüſſe abgeben wollte. Das Gericht nahm an, er habe in be
rechtigter Abwehr und damit in Notwehr gehandelt. Der
Amtsanwalt haite 10 Mk. Geldſtrafe beantragt und war der
Meinung geweſen, der Flurhüter ha z voreilig gehandelt.

Cetzte Nachrichten.
Das Marokko-Abkommen.

Paris, 83. November. Die Unterzeichnung des Kongover
trages in Berlin wurde erſt in ſpäter Abendſtunde bekannt und
rief lebhafte Befriedigung hervor. Obgleich der Wortlaut des
Vertrages erſt ſpäter veröffentlicht werden ſoll, kann Petit
Pariſien die Grundlinien der erzielten Abkommen mitteilen:
Teil I. betrifft das Marokkoabkommen, wobei Frankreich völlig
freie Hand in Marokko zugeſichert wird.

Der 2. Teil des Abkommens betrifft die territorigaken „Kom
penfationen“ und daß Deutſchland einen Teil des fran
zöfiſchen Kongos erhalten wird, der ſein Gebiet in Kamerun
bedeutend erweitert. Queſſo bleibt außerhalb der Grenyglinie.
Deutſchland erhält Zugang zum Kongo und Ubangi, zu erſteren
durch eine Landzunge zwiſchen den Flüſſen Likuala und
Sangha, zum Ubangi durch einen Punkt nördkich von Man-
guoba. Zur Regelung der Grenzſchwierigkeiten zwiſchen Togo
und Dahome tritt Deutſchland das in Frage kommende Gebiet
an Frankreig ab, desgleichen den Entenſchnabel im Norden
Kameruns. Auch erhält Frankreich das Recht, Stapp
längs des Benui auf kameruniſchem Gebiet zu exrichten. Die
Telegraphenlinien des Ubangi bleiben franzöſiſch.
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Chr. Voigt
F. W. Schmidt
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Klnderhauben,
Damenhauben,

Jungen-Nutzen,
Trikots, S&chürzen,
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e r e alle eni

kaufen Sie gut und billig bei De Weg Il Macht

von Karl Kautgkt.
Preis 50 Pfeonnig.Hay Bernu die Volksbuohhanälun

Gelstrtraße 22. e



Tagesordnung:
R GStudtverordnetenwahl und de ArbeiterVil kl.

Referent: Genoſſe Schröter, früherer Stadtverordneter, Tangermünde.

Männer und Frauen der Arbeit! Es gilt, den erſten Schlag in dieſer
Wahlbewegung zu führen. Zeigt, daß Jhr auf dem Poſten ſeid erſcheint in
Maſſen zu dieſer Verſammlung.

Freie Diskuffion! Freie Diskuſſion!
Der Einberufer.Zrenna, Roſſesek u. Umgeg.

Sonntag den 5. November 1911, abends S Uhr,im „Gaſthof zum Kronprinz“ in Brehna:

Gr. öffentl. rDagesordnuna. Die kommende geienstags

Freie Aussprache!
wanl.Reichstags Kandidat Qustav Raute, Eitemdurg.

Freie Aussprache!
m Anhänger aller Parteien ſind freundlichſt eingeladen.

Alle über 18 Jahre alten Perſonen, Männer und Frauen, haben Zutritt.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Einberufer.

„Kulser Ohhelms Halle“, Mersehurg.
Rinem verehrten Publikum sowie allen Partei- und Gewerkschaftsgenossen und Genossinnen

von Merseburg und Umgegend zur gefl. Kenntnis, dass ich am 1. November 1911 das oben-
bezeichnete Unternehmen übernommen habe. Es soll mein eifriges Bestreben sein, meine
werten Gäste nar mit besten Speisoen und Getränkken zu bedienen.

Um gütige Unterztüzung vittet Willi Angermeyer u. Frau.
Mitglied des Verbandes der „Freien Gast- und Schankwirte“.)

Erster Merseburger Bandonionklub
Sonntag, den S BAL I.von naehmittags 4 Uhr ab Der Vorstand.eeeeeeeeeeeeeeeaeeeeeereereree,

Bernhard Haenfs,
Halle a. S. Spezial-Korsettfabrik. Sehmeerstr. 2.

Raumungs- Verkauf
mehrerer hundert Stück Korsetts

zu wesentlich herabgesetzten Preisen.

Ia garantiert reines, blütenweisses

Schweine-Schmal? u Br

geſentl den un

III

Mitglieder Versammlung.

n pelzhragen77e Garant. rein.
aluti, Vfd. 80 o. F. Bit r orslaner)

abhanden gekomm z
Gegen gute hnung ab

zugebenMerſeburgerſtr. 102.
but. die brivat-Muttagstisch
z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr, r
werker auch abends Friearſcheir. 8, l.

Die beliebtesten

[Dochzeitsgeschenxe

Tafel-Aufsätze
Kaffee-Service

Wand-Bilder.
Wir bieten darin eine hervorragend schöng Auswahl, schon in

der biigeten Preislage.

C. F. Ritter,
Leiprigerstrasse 90. HAI I a. S.

e
Geschäfts-Fröffnung!

Den geehrten Einwohnern von Stadt und Land die ergebenste Mitteilung,

am in ier, Beim wege 52, reiephen 3518, eine

ws -Ross-Sohblächterei
eröffnet habe.

Empfehle: Mast-Roffleisoh, Ia. Qual. Lende u Leber, Schmeer, ädick.
Als Spezialität: Meine Wurstwareon, durch langjährigen Versand allbekannt.

Jeden Abend von 5 Uhr 3b: Varme Wurstwaren-.
Bei Einkauf von M. 2, ein Präsent. Grössore Abnehmer Vorzugspreise.

Max Zaubltzer.

ſS:A«=A-Verband der Haler, Falle a.
Dienstag den 7. November en 8 Uhr im „Volkspark“

Burgstrasse 27

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung1. Vortrag. 2. Weihnachtsvergnügen. 3. Verschiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand
NB. Den Mitgliedern zur Nachricht, daß am Sonntag den

12. November vormittags 9 Uhr der Vnterricht für Holz und
Marmor beginnt. Es werden in dieſem Jahre zwei e Kurſe
eingerichtet, einer für Holz- und einer für Marmor-Imitation. Die
Anmeldungen werden bis zum Mittwoch den 8. November im
Büro entgegengenommen. Am Donnerstag den 9. November
abends 8 Ühr findet im Arbeitsnachweis Zimmer eine Vorbe-
sprochung der beteiligten Kollegen mit dem Lehrer ſtatt.

Dor Vorstand

Leipaigerstrasse 90.

Hochachtungsvoll

kalten Füsse

wer beim Tragen der

ehe

WollstiefelSonnabend den 4. November abends u Uhr
im „Volkspark““

D. R. P.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekaunt gegeben.
U. a. iſt Gauvorſitzender Wotzel, Gera, anweſend. Wärmer als Pelz,

Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt dringend notwendig.
Der Vorstand fär Rheumatieaus nd

et 2 alte FPluveo unübertrotften.Mietlehe Sozialdemokrat
z WVoeroin.

Beim Rinkaufk achten Se
ditto ganaun auf Vornamen

Willibald,
Nr. 23.

Sonntag, den 5. November, nachmittags 3 Uhr, im
Gasthof zur Sonne

Verſamen lung
sord 1. Die bevo ende Reichstags Wahl.Kagsordnung: 3 ſehen e

2. Vereinsangelegenheiten.
Die Diſtriktéleitung. Allein-Vercaut für

Halle u. Umgegend

S Eingetroffen Wulivaldſind nunmehr ſämtliche Neuheiten in

Ulstern. Onterlherzlenern I Wotterling

Preise: Unübertroffen villig! Sohmeerztrazze 3.
Für Herren

e

Serie II
Stück nur

13.50 k.
in 20 verſchied.

597 in RabattSparmarken.

eder
Plakate,

Papior- ServiettenT ſehr billig

Avin Hentze,
24 Sohmeergtr. 24.

Serie III
Stück nur

18.25 k.

Aen J
Serie
Stück nur

9.75 k.
in glatten und 1- u, 2 reihig, ingeſtreift. Deſſins. engl. Heuheiten.
Trotz des billigen Angebots 50/0 Rabatt.

Ernst Renmer,A. 4 Rarktnlate Nov. 14.



n

e e

Kaufen Sie im
95 i -Bazar, Tee 2t

und Sie sparon tatsäehlich Geld
Besichtigen Sie bitte Vereinen gewähre Rabatt

meine vier Schaufenster. für Verlosungen.

95 Pfg. 95 Pfg.
Billig u. qutkaufen Sie Herren-, Knaben u. Arbeiter Garderobe, be

A ſtehend in fgter, Winterüderzi hern, ſöweren warmen

N sefütterten 0ppen, Faltenjoppen, eleganten Anzügen
in allen Größßen, auch für Burſchen und Knaben, aus
nur modernen Stoffen und gut gearbeitet. Ardeiter-
J Garderobe fär jeden Veruf, wollene Ffrickjacken,
Jagdwesten, nnterhofen.

Als besonderer Gelegenheitskauf empfehle fär
Fleischer u. allen die viel über Land fahren, ſchwere
warmgefütterte Aer Mäntel aus vorzüglich wetter
feſten Stoffen verarbeitet, billigſt.

o ozinsKy, Harkt, in nie umJ2 Siegesdenkmal gegenüber.

ohne Ausnahme
jedes Stück

finussciigeniem Warstweros greß
aus garantiert reinem Sehweineguat, hoch-

fein im Gesehmack, empfiehlt
M. Häcker., Königstrasse 26.u Se ar Schiachiefest. u

Bitte genau mein Inserat
und meine Waren zu

beachten!

Erhielt diese Woche

3 ander Hasen
hoch. Jagd.

Empkehle daher in Ia. bekannter Qualität, wenn auch keine

aber für mich hinreichend genügend.

frische allergrößte Hasen nur 3* Mk.
2arte Mitteolhasen von 50 Mk. an. Grosse Posten
frisohe wilde Kaninchen. Besonders preiswerte

blutfrisoche Rehkeulen,
Rehblätter und Rehklein,.

zarten Rehwildbraten à Pfund von 70 Pf. an.
Feiste Fasanen Rebhüner Puten2arte weisseo Gänse Enten u. anderes Geflüögel.

d z è2

Hasenklein 20 u. 25 Pfg.

F. eer r mine
C 3484 und h Tel 3484.Nr. 49 Arericgee Getcher

vegte harten 9 Pf.-Iigarne C. F. Ritter, r

J
Wer ſeine Arau in dem
für Cebeneninel

an Schuhe
Halle g. 6., Roritzwinger 3,
kauft, lernt keine teuren Zeiten

kennen. Jch gebe ab:
Bittorio Erden u 140

grüne öthſen en 226. C

weiße vohnen Pfd. 20.

geſchülesrdfenen 2 J

Nene halbegeſchüite ärüſenrn 22 v

Gute Anſen Viund 18.,

12
Pfund 30 23 16 Pf.

Graupen alle n 15
Grieß u Shwmyn 10

Pfund Pf.
Kartoffelmehl 19,

Pfund Pf.

Nur noch Kurze Zeit
dauert derTotdul- Ausverkauf Cegchäftraufgahe

Die nooh vorhandenen Warenbestände von nur erstklassigen Qualitäten in

Kleiderstoffen a Damen- und Herrenwäsche e Wollwaren s Bettreugen
emdentuehen s Sehlren s Unterröcken e Kurzwaren s Strümpfen vie.

sollen sohnellstenseu jedem e e e e e Preise ausverkauft wergen.

Albert Reichared

Celenkpuppen,

Wohnungs-
Einrichtungen

u Wsüi midiin

C. halbe
Gr. eigne Merbataten,

Gr. Rärkorstr. 26.
Kataloge zratis und franko.

duppen- Perücken

aus echtem Haar. Sehr preiswert

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.

Rossfleisch!
Diese Vache weder ff.

Wer üwrige wiebekanntuuräelſratve

A. Thurm,Reilstrasse 10.

S 2 274 Beesenerstrasse 4.n nen
d Edmund Fuchs

4 Boeesenerstrasse 4.

Halle-Giehichensteln

9 Urne kcüe Leebenerrrane.

gehleidet und re vom

ten bis zum feinst. Genre,

Splelwauren aller Art empfiehlt

Elise Höft Nachfg.
Leipzigerstr. 66, gegenüber „Sadt Berlin“

Mitglied des Rabatt Spar-Verqſins.
In meiner Puppenktinik werden sämtliche Reparaturen

sorgfultigst unter fachmännisoher Leitu

m 2

ag ausgeführt.

berg, ein

Pertig garnierte Häute,

Geschäfts-
Eröffne morgen, Sonnabend, im Wiebach'secben

Neuban, Kl. Ulrichstrasse 1II, Vin gang Mühl-

Partiewarenhausfürbolegenheitskäufe

m Putz etc.
und bitte um getl. Unterstützung meines Unternehmens.

Fittiche, Kindermätzen ete.

S 2u billigsten Gelegenheitspreisen. V

noebaehtungeron Anna Rohland.

Eröffnung.

Hotfassons, Federn und

Machen Sie einen Verſuch!

Karl Kibreent,
Blaue Maschinisten- Anzüge
wäſcht ſauber zum Preiſe von Malkulatur25 Pf., werden auf Wunſch auchwarten u. Dgareſten-engros- u. delall-Vers. ausgebeſſert, Hanätueh- Verleihn-

Alter Markt 3. Reilſtr. 13. Anstalt, Rud. Haymſtr. 30. zu haben in der Genossenuschafts Rue rm erei,

in nur ſolider u

„Hemden
Beinkleider

große Poſten, nur gute Hualität, von 98 Pf. an.5ſichachen gingen
Mk. an.

Sweater für Kinder von 70 Pf. an.

Woliene in derairümpfe,
gute haltbare Quaßſtät von 25 Pf. an

Männerjſocken v. 16 Pf. an, Frauenſtrümpfe v. 28 Pf. an.
Demendenzen weiß u. bunt, v. 1333 33h

hemden, 7 anane 38 z l
Ainderdeintie b. 2 anStrick- Garne,

gute ausprobierte Qualit., von 45 Pf. 1.00 Mk
empfiehlt

Mlbert hammer, Gelee
Mitglied des RabattSpar-Vereins.

Johannes Tuum,

Halle a S. Glauchaentt. 79.

Gegrändet 18863. Telegnos 518.
dns ßerte von besten

KVurrukhihrun
Billigste Preise.

Aelteste Groß Roßschlächterei
der Provinz Sachsen.

III
Hottashen, Ugaren Etuis, Briettacden,

III
stets Neuheiten in

Damen Hanätaschon,
pa. I ederportemonnales,

reine Bazarware, zu oliden Preisen
empfiehlt

Gust. Lucle, Sattlemtr,
Merseburgerstr. 6. Tel. 1837.

nkdcccccuc-—

Kaufen Sie bei

Butter-Ebel,
Rathausstr. 15. Foernspr. 3712.

Gute freundliche Bedienung.
Reelles Gewieht.

Mit Gegenwürtigem erlaube ich mir anzuseigen dame

ich morgen, Sonnabend, ber ger weg 6, atu

fisch- und Delikatess Geschäft
S

eröffne. daas ioh nur gate Ware
ioh an

gütige Unterstützung

Mit der Versiche
eu möglichst billiger Prei werde,

oebsehtangeron Otto Steiger.

Pmpfehle für Sonnabend
Blutfrischen Seefisch, Seelachs, Sohoellfiseh,

Kahbeljau, Bratsohoilen, ff. Räucherwaren,

ff. Marinaden, Butter, -Käse, Margarine u. 8. W.

Am Eröffnungstage gebe bel Einkauf von 1 K. an
eine Tafel Schokolade gratis I
h e e e n h Ah Ah h A. Ah An e u h

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgne r. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. „Buchdruck. (E. G. n m. v. H.) d Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 259
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]







